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Wahlrecht ſt Wahlpfüuht! Frauen tut eure Pflict!

Sozialdemokratiſch zu wählen iſt ſittliche Pflicht im
Allgemeinintereſſe des ſchaffenden Volkes!
ar „Ohne die Sozialdemokratie hätten wir keine Repu

blik,
ohne die Sozialdemokratie hätten wir kein gleiches

Männer- und Frauenwahlrecht,
ohne ſie keinen Achtſtundentag,
ohne ſie auch keinen Anfang des Selbſtbeſtimmungs-

rechts der Arbeiter im Prodnktionsprozeß durch die Be
triebsräte,

ohne die Sozialdemokratie auch keinen Anfang zu
einer ſozial gerechteren Stenergefetzgebung.“

Dieſe Worte Scheidemanns auf der letzten Reichs
konferenz der Sozialdemokratie ſtimmen vollſtändig.

Daß auch die ärmſte der Frauen heute grundſätzlich
das gleiche ſtaatsbürgerliche Recht wie die Männer be-
ſitzt, daß die Frauen mit dem Stimmzettel in der Hand
an die Wahlurne treten können, iſt einzig und allein das

Werk der Sozialdemokratie.
Nur dieſe Partei hat ſeit Jahrzehnten für das gleiche
Recht von Mann und Frau gekämpft. Die bürgerlichen
Parteien haben es abgelehnt, bis daß die Revolution
mit eiſernem Beſen drohend vor der Türe ſtand. Jetzt
wimmern ſie um die Stimmen, ſpekulieren ſie auf die
Leichtgfäubigkeit und Unkenntnis der politiſch von ihnen
ſo vernachläſſigten Frauen. Doch dieſe Parteien werden
todſicher neben vielem anderen auch das Frauenwahl
recht wieder abſchaffen, ſobald ſie die Macht dazu noch
einmal in die Hand bekämen. Legion iſt die Zahl der
Ausſprüche in der bürgerlichen Preſſe uſw., in der die
zrundſätzliche Gegnerſchaft g. en das Frauenwahlrechtnicht verborgen wird. Hat och ein Redner der

Deutſchnationalen Partei
noch in der allerletzten Zeit unter dem Beifall ſeiner
Anhänger ausgeführt,

daß die Frauen,
wenn ſie in größerer Anzahl politiſch auftreten,

als läſtiges Unkraut wirken!
Daß wir jetzt, zur Deckung der ungeheuren Laſten
des verlorenen Krieges, eine m zumachen begonnen haben nach dem Moralſatz, daß der
Reiche für den Armen und nicht wie bisher der Arme
für den Reichen eintreten ſoll, iſt wiederum das Werk
der Sozialdemokratie. Daß bürgerliche Parteien, Zen-
trum, Demokraten, dieſes Werk unterſtützten, taten ſie,
nur von der Sozialdemokratie dazu angetrieben. Aber
die Deutſchnationalen und ihresgleichen, die

Deutſche Volkspartei,
ie haben gegen die Beſtenerung des Reichtums Sturm
gelanfen, ſie haben jeden Abſtrich vom Vielhundert-
nillionenvermögen der Hoheuzollern als Raub und
Diebſtahl verſchrien; ſie haben ja auch die

Stenerbetrüger
in ihren Reihen, die die errafften Kriegsmillionen nachdem Ausland vor dem Steuer agri in Sicherheit
bringen ſie, die nach moraliſchem echtsgefühl mit
er vollen Vermögen für die Kriegslaſten zu haften
ätten.

Denn ſie waren es, die durch fortwährende Hinter
treibung jeder Verſöhnungspolitik das unglückliche Ende
des Krieges heraufbeſchworen.

Sie waren es, die dem kämpfenden, blutenden, un
ermeßlich leidenden Volk das gleiche politiſche Recht
vorenthielten.

Sie waren es, die das perſönliche Regiment eines
unzulänglichen Unglückskaiſers mit allen Kräften auf-
rechterhielten.

Aus ihren Reihen kamen jene Offiziere, die mit
ihrem echt „deutſchnationalen“ Herrengeiſt die Front
zermürbten.

Aus ihren Reihen kamen die ekelhaften Maulhelden
der alldeutſ en Preſſe, die mit ihrem Annexionspro-
gramm die Weltfeindſchaft gegen Deutſchland bis zum
R ußerſten aufſtachelten.

In ihren Reihen ſitzen die Gutsbeſitzer und Gleich-tarſeen die durch Beſchränkung des Anbaues, dur
Jurgis und Verderbenlaſſen der Lebensmittel,
durch ſchamloſeſte Schiebung und ſchamloſeſten Wucher
W ungerblockade en und die Bundesgenoſſen

r Engländer geweſen ſind.Dieſe Partelen und ihre Kreiſe, die uns mit Lug
kam, den Kriegd Trug, bis der Zuſammenbruchdießen, haben uns dem

rchtbaren Verſailler Friedenzugeführt. e
verlieren

l

Dieſe Parteien, die für den Bankerott des alten
Deutſchland verantwortlich ſind, beſitzen jetzt die Scham
loſigkeit, die Sozialdemokratie und die Revolution für
den Verſailler Frieden verantwortlich zu machen die
Sozialdemokratie, die einfach die Lebensretterin Deutſch
lands wurde, indem ſie &3 an die Spitze eines bis zur
Verzweiflung gehetzten Volkes, eines

vom Kaiſer verlaſſenen Heeres
ſtellte, das aus einem von der Oberſten Heeresleitung
bis zur völligen Ausſichtsloſigkeit getriebenen Krieg zu
rückzuſtrösmen begann, und ſorgte, daß dieſe dunkle
Welle, die ſich da erhob, ein geordnetes Strombett wurde
und nicht zerſchmetternd das ganze Land begrnb.

General Reinhard zur Putſchgefahr.

WTB. Berlin, 1. Juni. Jn einer Ausſprache
über Putſchvorbereitungen, die General Reinhard mit
einem Mitarbeiter des „Berl. Tagebl.“ hatte, kam er

der Feſtſtellung, daß genügend verfaſſungstreue
ruppen zur Abwehr bereit ſeien. Der General ſagte

u. a.: Die Brigade Döberitz hat mit der Bekämpfung
von e e nichts zu tun. Sie ſteht alsm telbare Referve dem Reichswehrminiſter zur Ver

gut
gegen die Staatsgewalt zeigt und Verfaſſungsbrüche zu
vereiteln.

Putſchgefahr in veſterreich.

WTB. Wien, 81. Mai. Staatsſekretär Renner
heute dem ungariſchen Geſandten erklärt, der

taatsregierung der Republik Oeſterreich liegen Nach
richten vor, daß an der Oſtgrenuze ch Oeſterreichs
r 1000 Offiztere öſterreichiſcher Staatsangehö
rigkeit ſind. die gegebenenfalls in Oeſterregy einzubrechen beabſichtigen. Die öſterreichiſche Re

gierung iſt auch informiert, daß für dieſe Formation
von der ungariſchen Regierung ein Betrag von 10 Mil
lionen Kronen ausgeworfen worden iſt. Wir erwarten
eingehende Aufſchlüſſe über dieſe Vorgänge, umſomehr
als ſie geeignet erſcheinen, eine chſt bedauerliche
Trübung der Beziehungen beider Nachbarſtaaten her-
beizuführen. Der öſterreichiſche Geſandte in Budapeſt
hat den Auftrag erhalten, beim ungariſchen Miniſter
des Aeußern dieſelbe Beſchwerde zu erheben.

Aus Oberſchleſien.

Jufolge der Ereigniſſe in Beuthen erließen ſämtliche pelitſchen Parteien einſchließlich der Unabhän

gigen und Kommuniſten einen Aufruf an die Bewoh-
ner des Stadt und Landkreiſes, worin es heißt, daßdie Urſache zu den Zuſammenſtößen mit den franzöſi
chen Soldaten der Umſtand geweſen ſei, daß letztere

in Gemrinſchaft mit deutſchen Mädchen geſehen worden
ſeien.

J „cck
Achtungsverletzung.

WTB. Frankfurt a. M., 31. Mai. Nach einer
Havas Meldung aus Marienwerder hat die interalli-
ierte Kommiſſion den Bürgermeiſter von Marienwer-
der wegen angeblicher Achtungsverletzung gegenüber
dem alliierten Truppenkommandanten ſeines Amtes
enthoben.

Damals wußten es ihr die ſchlotternden Größen der
„nationalen“ Parteien Dank. Heute gedenken ſie mehr
als ihr nacktes Leben zu retten, heute glimmt bei ihnen
ein Hoffnungsſchimmer auf Wiedergewinn

all ihrer alten Vorrechte,
und kein Mittel iſt ihnen zu volksverderblich zu ihren
neugeſteckten Zielen hin.Vhre Parteihäupter, die Kapp, Traub, Jagow, Keſſel,

Ludendorff waren es, die die
Bluttat vom 13. März

ins Werk ſetzten; ihre Zeitungen und ihre Redner mit
ihrem r ichen Geſchimpf gegen die neue Regierung
waren es, die die eidbrechenden, ſchmutzig ihren freiwillig
geleiſteten Eid brechenden Offiziere und die 6000 Meute-
rer beeinflußten; ihre Söhnchen und Parteigänger ſind

und hat dort aufzutreten, wo ſich Widerſtand

ja, um ihre Ziele zu erreichen, ſich dem Bolſchewismu
zu verkaufen bereit ſind; ſie ſelber als Parteien, als

r r Partei und Deutſche Volkspartei ſind
es, die auf der Lauer liegen, um aus den ſchmutzigſten
„nationalen“ Verſchwörertaten jeden irgendwie mög
lichen Vorteil für ihre volksverderbliche Sache zu ziehen.

Dieſe Leute wiſſen, daß die Wiederaufrichtung ihrer
Herrſchaft

der glatte Verderb des Volkes

wird denn nie würde der Vertrag von Verſailles re
vidiert, wenn die Parteien der Hergt und Streſemaun,
der Ludendorff und Lüttwitz wieder zur Herrſchaft
kämen und ſo den unverſöhnlichen Poineares in Frank
reich in die Hände arbeiteten. Jede Stimme, die in
Deutſchland für die Deutſchnationale Partei oder die
Deutſche Volkspartei abgegeben wird, ſtärkt die Stellung

der ſchlimmſten Deutſchfeinde
in der Entente, ſchwächt den internationalen Sozialis-
mus, der allein imſtande iſt, eine Reviſion des Ver
ſailler l zu bewirken, die Deutſchland braucht,
um leben zu können.

Nie auch würde die deutſche Arbeit wieder zu einem
ruhigen geſicherten Fortgang kommen, die Deutſchland
ebenfalls braucht, um leben zu können denn nie würde

die deutſche Arbeiterklaſſe ſich mit einem
neuen Regiment ihrer Todfeinde

abfinden können. Bei ihr handelt es ſich um Luft und
Licht, um Kulturaufſtieg oder niedergang, und nie mehr
wird ſie ihre fleißige Arbeit einem Syſtem weihen, bei
dem ſie ewig nur den

l für dibilden ſoll. gut wemel ſar vie Grohes

„„Um nur ein weniges aus der Not der deutſchen
Arbeiterklaſſe herauszugreifen: Wie würden die „natio
nalen“ Parteien geſtalten die Fürſorge für die Kriegerund Kriegshinterbliebenen ſie, die in den Zeiten, als
Deutſchland ein märchenreiches Land war, die Veteranen
von 1870/71 verkommen und verhungern ließen, ſie mit
r pfennigen, mit Leierkaſten, mit Fußtritten rega-
terten.

Wie würden ſie den Schutz der weiblichen Arbeit
die Wöchnerinnen, die Säuglingsfürſorge geſtalten
ſie, die Millionen von erwerbstätigen Frauen die
Lebensbedingungen ſo geſtalteten, daß jede Menſchen
würde dabei zugrunde ging.Wie die Shnle ſie, von denen das Wort her
rührt, daß der dümmſte Arbeiter der beſte ſei.

Wie das Mitbefſtimmungsrecht, das Wahlrecht
ſte, von denen das Wort herrührt: Wenn das allgemeine

kommt, ſo haben wir (die Funker) den Krieg
verloren!

Wie die Stenergeſetzgebung wie den ſo notwendi-
en Kampf gegen Luxus und Praſſerei? ſie, dieSchichten ie auch jetzt noch, jetzt nach dem verlorenen

Kriege, ſich den wahn innigſten, aufreizendſten Luxus
leiſten können und leiſten.

Nein, nein es iſt ſittliche Pflicht, dieſen ſchuldbe-
ladenen, frivol als „deutſch“ und „national“ ſpreizen-
den „Volks“parteien, in denen ſt die Junker mit ge
köderten chriſtlichen Arbeiterſekretären, ſchneidigen
ſchnurrbartgeſträubten Militärs unſeligen Ange
denkens, kalt und gierig rechnenden Fabrikanten, Groß-
kauflenten, Großbauern, Hausbeſitzern, emporgekomme-
nem Schiebergeſchmeiß, teuntſchen bramarbaſierenden
Oberlehrern uſw. ein Stelldichein geben, in die Zügel
zu fallen und ſie im Zaum zu halten.

Es iſt ſittliche Pflicht aller, denen des arbeitenden
Volkes einfache Tagesnot täglich vor Augen re aller,
denen nicht unbekannt blieb dieſes Volkes ere ſee-
liſche Not, das Hoffnungstor wieder verrammelt zu
ſehen, durch das ſie hinauszubrechen hofften in eine
Zone höheren, ſchöneren Menſchentums.

Dieſes ſittliche Pflichtgefühl ſollen vor allen
die Frauen

fühlen, ſie, in deren Herzen Gerechtigkeit und menſch-
liches Mitgefühl wohl eine wärmere Stätte finden als

r. enre un eiterfeindlich geblie u emHerzen herxvorgegangenen Taten der Volksfreundſchaß
darum nicht fähig iſt.

Frauen, die Wahlpflicht ruft! Tut enre Pflicht!

Wäühlt die Liſte der ſozialdemokratiſchen Partei

s, die über Aufruhr und Bolſchewismus klagen undſelber Aufruhr e Dietteret i e e e Krüger Wenig Weg
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priqht heute Dienstag abenös 8 Uhr im Thaliaſaal aber

„Demokratiſterung der Derwalkung und die Wahlen am 6. Juni

gurl Mat oder Bunnn?

Demokratie oder Diftatur
Unter dieſem Titel iſt ſoeben im „Volksverlag für

Wirtſchaft und Verkehr“ zu Stuttgart eine beinahe ver
ſchollene, re Geſchlecht faſt unbekannte voli-
tiſche Kampfſchrift von Karl Marx wider Michael
Bakunin erſchienen Ein hiſtoriſch hochintereſſan-
tes und für den politiſchen Kampf der Parteien im
heutigen Deutſchland zur Klärung der Geiſter bedeut
ſames Werk fetert dadurch juſt im richtigen Augenblick
ſeine Wiedergeburt. Damals hatte der Generalrat, die
R und leitende Körperſchaft der ſoziaiſtiſchen JInternationale, vom Haager Kongreß eine
Unterſuchung über Bakunins „Allianz“ verlangt. Der
Kongreß ſtimmte dieſem Begehren zu und beaunftragte
fünf ſeiner Mitglieder mit der Unterſuchung. Sie er
ſtatteten über das Ergebnis ihrer Arbeiten in der Kon
greßſitzung vom 7. September 1872 Bericht. Auf Grund
dieſes Berichtes beſchloß der Kongreß. „Michael
Bakunin als Gründer der Allianz und
wegen ſeiner perſönlichen Angelegen-
heit aus der Jnterngtionale an szu-ſchließen und die 2 betreffen-den Dokumente zu deröffentlichen“.

Das vorliegende Buch enthält dieſe einſt von KarlMarx in franzeſcher Sprache veröffentlichten, nunmehr
ins Deutſche überſetzten Berichte und Dokumente, die von
Wilhelm Blos, dem württemb. Staatspräſidenten und
Freund von Karl Marx, mit einem Vorwort und Er-
läuterungen verſehen wurden.

Mit leiſer Erregung und innerlichem Gefeſſeltſein
erlebt der Leſer des Buches die damaligen leidenſchaft-
lichen Kämpfe um das Wie der Taktik des proletariſchen
Befreinngskampfes. Bakunin, der „Tartarenſozialiſt“,
ſieht in der Internationale nichts anderes als ein
ſtumpfes, antirevolutionäres Jnſtrument, das nicht der
„heiligen Zerſtörung“, die er auf ſein Panier geſchrie-
ben, ſondern zur nichtsnützigen Aufklärung der Maſſen,
zum Umban der kapitaliſtiſchen Welt in eine ſozig-
liſtiſche dienen ſoll. „Einige Jndividnen“ wollten „ihr
Sonderprogramm zur Vorherrſchaft bringen, miß-
brauchten ihr Mandat im Generalrat, betrachteten es
als perſönliches Eigentum. Ungeheuerliche Beſchuldi-
gungen, wie ſie auch heute unſer volitiſches Leben durch-
ſchwirren, werden von Bakunin unbeweisbar in die
Welt geſchleudert. Er beſchuldigt den Generalrat der
Herrſchſucht, der „leitenden Autorität“. Wir hören von
echten und unechten Revolutionären, von Verrat und
Verrätern. Verwandte Saiten des heutigen politiſchen
Kampfes in Deutſchland hören wir in dieſem Buch er-
klingen. Der Leſer empfindet und erlebt ein Stück Ge-
ſchichte politiſchen Kampfes wahrhaft ähnlich dem jetzigen
politiſchen Leben Deutſchlands. Ereigniſſe von damals
werfen wie Blitzlichter ihren Schein auf unſere heutigen
Zuſtände und laſſen uns manches begreifen, was unbe
greiflith ſcheint.

In all den damals toſenden politiſchen Stürmen
ſieht der Leſer die e ſich immerfort ſelbſt beweih
räuchernde „Heldengeſtalt“ Bakunins. Er, der heilige
wahrhaftige Revolutionär, der ſich rühmt, den lebendi-
gen Teufel im Leibe zu haben, der die brutale Gewalt
tätigkeit, den politiſchen Mord verherrlicht, der die „un
endliche Allzerſtörung“ durch Blut und Flammen als
die herrlichſte Tat preiſt er iſt der Menſchheit Glück-
bringer und Erlöſer. Den Staat, dieſes
inſtrument der Beſitzenden über die Beſitzloſen, bis in
ſeinen letzten Wurzeln zu zerſtören, iſt das Ziel ſeiner
Wünſche. Kein Stumpf und Stiel darf von ihm bleiben.

Mit vernichtendem Sarkasmus geißelt Marx dieſe
Bakunin'ſchen Jdeen und die Gewalttätigkeit ſeiner
Taktik. Die revolutionäre Hydra“, die Bakunin ent-
feſſefn will, um die Staatsmaſchinerie in Trümmer zu
legen, iſt die Zielſcheibe des feinen Marx'ſchen Spottes.
Die Lyoner revolutionäre Bewegung hatte Bakunin
herangelockt. Am 28. September 1870 traf er in Lyon
ein. Das Volk hatte ſich gerade des Rathauſes bemäch-
tigt. Bakunin ſetzte ſich dort feſt. „Da war der große,
ſeit vielen, vielen Jahren erwartete kritiſche Augenblick
gekommen, wo Bakunin die revolutionärſte Tat aus-
ſühren konnte, welche die Welt jemals geſehen hatte
er verfügte die Abſchaffung des Stagtes. Aber
der Staat in Form und Geſtalt zweier Kompagnien
bürgerlicher Nationalgarden trat durch eine Pforte ein,
die man vergeſſen halte zu bewachen, fegte den Saal
aus und ließ Bakunin eilends den Weg nach Genf ein
ſchlagen.“

Wir folgen als Leſer freudig den Schilderungen
Marxens über die merkwürdige politiſche Gewalttätig-
keit der Bakunin'ſchen Allianz in der Schweiz, in Spa-
nien, Jtalien, Frankreich und erleben in Rußland den
dramatiſchen Höhepunkt ſeiner Taktik in dem politiſchen
Meuchelmord eines Jüngers Bakunins, namens Net-
ſchajeff, an dem ſtets hilfsbereiten Studenten Jwanoff.
Analogien zu unſerer Zeit ziehen in ſabelhafter Natür-
lichkeit vorüber. Petersburg, Moskau, Ungarn, Mün-
chen tauchen unwillkürlich vor unſerem geiſtigen Auge
auf. Und auch der h „Held“ des Vogtlandes,
Hölz, findet ſein Gegenſtück im ruſſiſchen Räuberhaupt-
mann Stenka Raſin.

„Das ruſſiſche Volk“, ſagt Bakunin damals, befindet
ſich gegenwärtig in ähnlichen Verhältniſſen wie die,
welche es unter dem Zaren Alexis, Peters des Großen
z S Empörung trieben. Damals ſtellte ſich
tenka tSpitze und zeigte ihm den We zur Befreiung. Um ſich

aſin, ein Koſakenräuberhauptmann, an die

Deutſche beſſer

heute zu erheben, wartet das Volk nur auf einen neuen

Marx oder Bakunin? Demokratie oder Diktaturmit von Wildelm Blos. Stuttgart 1920, Volks
verlag für Wirtſchaft und Verkehr. Preis 6 4.

Stenka Raſin. Ueber dieſe ganze herrliche Jugend
breitet s rn ſt De DarumMarx fällt hier über Bakunin her, nimmt deſſen
eigene Worte und ſchlägt ihn. „Um dieſe Rolle als
Stenka Raſin gut auszufüllen“ ſagt Marx, „muß ſich
die Jugend vorbereiten durch Unwiſſenheit“. Und er
zitiert, was Bakunin von der ruſſiſchen Jugend ver-
langt. „So verlaßt denn ſchleunigſt dieſe, der Zer
törun gewidmete Welt. Verlaßt ihre Univerſitäten,
hre Akademinen, ihre Schulen, geht unter das Volk“,

um „Geburtshelfer ſeiner ſelbſt gewollten Befreiung,
mere und Organiſatoren e ptranhJungen und Volkskräfte zu ſein. Fragt jetzt nicht nach
der Wiſſenſchaft, in deren Namen man euch binden und
e würde. Das iſt der Glaube der beſten
zänner des Weſtens. Die Arbeiterwelt Europas

und Amerikas ruft euch zu brüderlichem Bunde.“ Kein
Stein, ſagt Bakunin, darf auf dem andern bleiben. Man
müßte alles zerſtören, um eine völlige Formloſigkeit
herzuſtellen, denn wenn eine einzige alte Form erhalten
bliebe, ſo würde ſie zum „Embryo“, aus dem alle die
andern ſozialen Formen wiedererſtünden. Er klagt
alle an, die dieſe Formloſigkeit nicht ernſthaft neh-
men. Er nennt ſie Betrüger des Volkes. „Da wir
keine andere Tätigkeit als die Zerſtörung zulaſſen“ ruft
er den Vakuniſten zu, verkennen wir nicht, daß die
Formen, in denen ſich dieſe Tätigkeit ausdrücken muß,
außerordentlich verſchieden ſein können. Gift, VDolch,

X
S

Sachverſtändige!!
so. ſein ſie aus.

Ein Deutſchnationaler, A. W. Kroſchel, wirft die
Frage auf: Kann und darf die große Maſſe der Wäh-
ler ſchon jetzt feſt daran glauben, daß es für uns

wäre, wenn die Männer Wilhelms II. wieder dic Geſchicke lenken? Er beant-
wortet dieſe Frage an anderer Stelle etwas ungewollt
folgendermaßen:

Eine ſkandalöſe Miß wirtſchaft
ohnegleichen herrſcht dabei in der e r
der deutſchnationalen Volkspartei, ein Zuſtand, der die
Be ſehr intereſſieren wird. Geld, welches die Par
tei ſelbſt aus den ärmſten Schichten der Bevölkerung zu
Millionen eingeheimſt hatte, wurde förmlich zum Fenu
ſter hinausgeworfen.

Die Dentſchnationalen ſind es, die der jetzigen Re
gierung den Vorwurf der Verſchlenderung von Staats
vermögen machen. Die nachſtehenden Zeilen ſollen die
Wähler darüber aufklären, wie die Hauptleitung der
Deutſchnationalen Volkspartei ihre Anhänger gemäßig-
ter Richtung um ihr Vertrauen in politiſcher Hinſicht
betrog und finanziell ſich an den ihnen zugefloſſenen
Geldern verſündigte. e Hauptleitung der Dentſch-
nationalen Volkspartei zeigte ſich e ein im Ver-
hältnis zu den Staatsgeldern kleines Vermögen von
3 Millionen Mark zu verwalten.

Jch vertrete den Standpunkt, daß eine Parteileitung
die ihr aus allen Schichten der Bevölkerung zufließen-
den Gelder haushälteriſch zu verwalten hat. Wenn eine
Parteileitung das

Vertrauen ihrer eigenen bisherigen
Parteifreunde verletzt,

ſo darf man ihr nicht die Geſchicke eines großen Volkes
anvertrauen. Man kann auch einer ſolchen Partei nicht
das Vertrauen ſchenken, daß ſie die geeigneten Perſonen
in den Reichstag ſchicken wird.

Die Revolution heiligt alles ohne UnterSchlinge uſw.
ſchied. Alſo, das Feld iſt frei. So mögen alſo alle ge-
funden und jungen Köpfe ſofort die geheiligte Arbeit
der Vernichtung des Uebels, der Läuterung und. Säube-
rung der ruſſiſchen Erde mit Feuer und Schwert unter
nehmen, brüderlich Schulter an Schulter mit denen, die
das gleiche in ganz Europa vollbringen. Unſere
Aufgabe iſt ausſchließlich die Zerſtörung.“

Indem Marx dieſe Bakunin ſche Lehre, die wie jeder
Unvoreingenommene erkennen wird, ein Vorläufer des
Bolſchewismus iſt, veröffentlicht, ſagt er: „Gegen alle
dieſe Machenſchaſten gibt es nur ein einziges Mittel,
das aber von einer vernichtenden Wirkſamkeit iſt: Näm-
lich die vollſtändige Oeffenflichkeit.“ Das Buch wird im
Wahlkampf für ſeden im Vordergrund des politiſchen
Kampfes Stehenden ein unentbehrliches, reichhaltiges
Waffenarſenal ſein. Es ſchlägt eine Brücke aus der da-
maligen Zeit herüber in unſer Heute und iſt dadurch
in hohem Maße geeignet, Klarheit zu verſchaffen überdie Frage: Demotratie oder Diktatur.

Wilhelm Eggert, Stuttgart.

Penſionsregelung.
Allen Altpenſionären und Althinterbliebenen c

rückwirkend vom 1. April 1920 der in Ausſicht ſtehenden
Regelung der geſetzlichen Bezüge und unter ſpäterer
Anrechnung anf dieſe 50 Prozent der bisherigen Pen-
ſionen als Vorſchuß gezahlt werden.

Ein Rücktritt im Reichswehrminiſterium.
Genoſſe Bernhard Rauſch, Zivilreferent im Reichs-

r iſt aufPoſten zurü reten.Auf die Gründe dieſes Rücktritts, der mit denſtänden im rminiſterium, wie ſie ſich unter l

eigenen Wunſch von ſeinem

Herrn Geßler und General v. Seeckt herausgebilde
haben, engſtens zuſammenhängt, werden wir noch aus-
führlich zu ſprechen kommen.

Ebert gegen die Unbotmüßigen.
In der letzten Zeit haben ſich Beſtrebungen bemerk-

bar gemacht, die entlaſſenen oder zur Entlaſſung be-
ſtimmten Angehörigen der Freikorps oder wen
Formationen zuſammenzuſchließen, um der Auflöſung
Widerſtand zu leiſten oder aufgelöſte Verbände wieder
z vereinigen. Um dieſen Vorgängen, welche nicht nur
ſie Ausführung der von Deutſchland im Friedensver-

trag übernommenen Verpflichtungen gefährden, ſon-
dern auch zur Beunruhigung der Bevölkerung führen,
tatkräftig begegnen zu können, hat der Reichspräſident
auf Grund des Artikels 48 Abſatz 2 der Reichsverfaſſung
in einer Verordnung vom 30. Mai beſondere Maßnah-
men angeordnet. Durch dieſe Verordnung wird die
Aufforderung an frühere oder derzeitige An

der Freikorps W veeintem Unge-
oſam oder gewaltſamen iderſtand gegen An-

orönungen der zuſtändigen Dienſtſtellen, insbeſondere
gegen Anordnungen über Auflöſung, Verringerung
und Umgliederung der beſtehenden Verbände oder der
Widerſtand gegen ſolche Anordnungen mit Zuchthaus
bis zu fünf ahren, bei Vorliegen mildernder Umſtände
mit Gefängnis beſtraft. Die gleiche Strafe trifft den-
jenigen, der es unternimmt, ohne Genehmigung der zu
ſtändigen Stelle Perſonen zu Verbänden militäriſcher
oder polizeilicher Art zuſammenzuſchließen oder wer an
ſolchen Verbänden teilnimmt. Der Reichswehrminiſter
iſt ermächtigt, zur Aburteilung ſolcher Straftaten nach
Bedarf außerordentliche Gerichte einzuſetzen.

NRe Landtagswahl in Gothu.

Am Sonntag, den 30. Mai fanden in Gotha die Wah
len zum Landtag ſtatt. Stimmen erhielten:
Unabhängige 3789 9 MandateSozialdemokraten 3 925 0Demokraten 7625 1 xeutſche Volkspartei 12 686 3 r
auernbund 21 412 rDeutſchnationale Volkspartei 4217 1
Im Gothaer Landtag hatte ſchon vor dem Kriege

die Sozialdemokratie die Mehrheit. Durch ihre revo-
lutionäre Taktik haben es die Unabhängigen ſoweit ge-
bracht, daß ſie den bürgerlichen Parteien die Mehrheit
verſchafften. Statt praktiſche Arbeit zu leiſten, die allein
nur das Vertrauen des Volkes gewährleifſtet, wüten ſie
wie ein Stier im Porzellanladen nur immer gegen ihre
Arbeitsbrüder. Zum größten Teil ſogar mit Lügen und
Verleumdungen über deren Taten. Was aber iſt das
Reſultat. Sie ſelbſt in Gotha müſſen nun Koalitions-
politik treiben, wenn ſie nicht hoffnungsévos alles den
Reaktionären überlaſſen wollen. Das Volk verlangt

dieſen furchtbaren Jahren nach rnhigeren Zeiten
und die Unabhängigen wünſchen ſich nichts ſehnlicher
als immer wieder nene Kämpfe.

Der „verbrannte“ Scheidemann.
Die Magdeburger „Volksſtimme“ erhält folgende

Jnformation:
Erſt heute habe ich mich davon überzeugt, daß

Philipp Scheidemann, Kaſſels Oberbürgermeiſter, noch
lebt. Und doch iſt er vor nicht langer Zeit etwa vor
zwei Wochen verbrannt worden, und zwar in der
Provinz Sachſen, auf dem früheren Truppenübungs-
platz in Altengrabow und das kam ſo:

Während der Kapptage hauſten in Breslau die
„Freikorps“ von Aulok und Kühne in geradezu beſtiali
ſcher Art. Als die Kappiſten niedergeſchlagen waren,
verſchwanden die Freikorps und Kühne und ſeine Man-
a kamen nach Altengrabow, wo ſie aufgelöſt werdes
ollten.
Aber es kam anders. Hauptmann Kühne begann

eine rege Tätigkeit, er reiſte zwiſchen der 4. Brigabe in
Magdeburg und dem Wehrminiſterium hin und her, und
eines Tages hieß es, das Freikorps wird nicht aufgelöt
ſondern zum 2. Bataillon des Reichswehr-Jnf.-Regts. 31
umgeformt und kommt nach Eilenburg in Garniſon.

Mit dem Einzug des „Freikorps“ Kühne in Alten-
grabow zog auch ein HurraMonarchismus ohnegleichen
ein. Was ſich dort alles abgeſpielt hat, iſt ein Skandal
ſchlimmſter Art. Seinen Höhepunkt erreichte dieſes
Treiben am 17. d. M., als Abſchied gefeiert wurde und
Je ktransport am anderen Tage nach Eilenburg be

Hauptmann Kühne trat als neugebackener Major
auf, geſchmückt mit zahlloſen Orten. Eine herbeigeholte
Militärkapelle ſpielte die alten „patriotiſchen“ Weiſen
Nach dem „Abſchreiten der Front“ mit „großem Gefolge
den üblichen Gratulationen beförderte der neue Major
40 Mannſchaften zu Unteroffizieren und 100 zu Gefrei-
ten und verlieh dann Eiſerne Kreuze 1. und 2. Klaſſe
K. dieſer Ungeſetzlichkeit hielt er dann noch eine „große

ede, rühmte ſich der guten Verbindungen mit der
4. Brigade in Magdeburg und dem Reichswehrminiſte-
rium; auch in Dresden ſtehe ſein Stern hoch über dem
Horizont. Das ganze Theater endete mit einem drei
fachen Hoch auf „Seine Majeſtät den Kaiſer“. D.
Kapelle ſpielte „Deutſchland über alles“ und „Heil die
im Siegerkranz“. Alles horchte mit; ſelbſt Umſtehende
wurden dazu gezwungen.

Nach dieſem Auftakt wurde ein Fackelzug inſzenierb
und dann zog alles im Paragdeſchritt nach einem rieſigen
Faptot Fackelzug wie Setzſtet haben ein rieſige

eld gekoſtet. Das Geld ſpielt bei Herrn Kühne über
haupt keine Rolle.

Nachdem ſich alles um den Holzſtoß gruppiert ba
dieſer angezündet. Eine
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und ſonſtige prominente Perſönlich-n, wurden von einem Feldwebel unte
n Redensarten und Wehen Beifalls hen

ins Feuer geworfen. Zuletzt kam die Puppe, die ide
mann d Ute, an die Reihe. Bevor ſie in dieen worfen wurde, ſagte der Feldwebel wöprtlich:
p du, idemann, ſollſt nicht mehr zur Regierung
kommen; auch nicht mehr über Baſel nach der weiz
fliehen (1), nicht mehr ins Wehrminiſterium kommen,
r ſyrt ſtinkt es genug, deshalb hinein mit dir ins

Nachdem der Beifall, der auf das deut-
lichſte zeigte, wie ver et die Truppe iſt, ſich gelegt hakte,
trat Majör Kühne an den Feldwebel heran und gratu-
lierte ihm zu ſeiner reaktionären Geſinnung. Erneuter
raſender Beifall.

Nun trat der Militärgeiſtliche in Aktion. Seine Rede
endete mit der Forderung auf Poſe ung der „Juden-
wefnye Dann ging man befriedigt an die rund ins Offizierkaſinv, wo im „Patriotismus“ bis in
die tiefe Nacht hinein geſrete wurde.

So iſt Scheidemann, ſo ſind die Miniſter „verbrannt“
worden, ſo hat Kühne von Altengrabow Abſchied ge-
nommen und iſt bald danach in Eilenburg eingezogen.
Dort iſt natürlich alles ſtreng „verfaſſungstreu“.

Dem Reichswehrminiſter und dem Reichsminiſter
des Innern t ſpr. gehe Bericht erſtattet worden,
aber bis heute i unſers Wiſſens nichts unternommen
worden, um die ſkandalöſen Vorgänge zu ſühnen. Wer
die Diuge kennt, der wundert ſich darüber nicht. DerReichswehrminiſter Geßler wird von den Militärs ein-
gewickelt. Das beweiſt zur Genüge die Auflöſung der
verfaſſungstreuen Kompagnien und Bataillone. Jm
Reichsminiſterium des Jnnern herrſcht nicht Herr Koch,
ſondern der überreaktionäre Geheimrat v. Jacobi, der
glatt alles ſabotiert und jede Reaktion begünſtigt.

Auf ſolche Truppen kann ſich dann die demokratiſche
wäk en, wenn's zum Putſch von rechts
kommt. Mannſchaften wie Unteroffiziere des Batail-
v Kühne ſind der Meinung, daß er bald kommen

wird. t. C.e e

„Es gibt ein Blutbad.“
Während die „Deutſche Tages ne über Schwindel höhnt, wenn wir von Putf abſichten hrer Anhänger

nach den u liefern ihre Berliner Partei-
anhänger ſelber das Beweismaterial hierzu. Jn Trep-
tow fand am Donnerstag abend im Geſellſchaftshaus
eine öffentliche Wählerverſammlung ſtatt, in der der
Benoſſe Bräuer und Genoſſe Wachenheim referierten.
In der t r x meldete ſich ein Herr Hahn, der ſich
ausdrücklich Deutſchnationaler bezeichnete, und tat
nach reichlichen wüſten Schimpfereien auf die gegen
wärtigea orruptionsregierung“ wörtlich folgenden

Wenn am 6. Juni die r die Mehrder Mandate erreichen, dann gibt es in Deutſch
ein Blutbad, wie es noch nicht dageweſen iſt.

i Ausſpruch des Herrn Hahn iſt von mehr als
500 Verſammlungsteilnehmern hört worden. Die

Ferry ge et r re W roßeegung und nur da er großen Selbſtbeherrſchunanſerer Genoſſen wurde ein Eumnlt vermieden. s

Es war einmal
Es war einmal ein Geheimrat, der veröffentlichte

einen geharniſchten Schreibebrie gegen Erzberger anno
1906, dazumal zu leſen in den Zeitungen vom 8. Jult.
Was von Korruption in der Kolonialabteilung des
Auswärtigen Amts vorgebracht werde, ſei längſt ab-etaner A aber unerhört ſei es in Deutſch-
and und aller politiſchen Moral hohnſprechend, daß

ein Volksvertreter ſich bei Angriffen auf eine Behörde
der Vermittelung von Beamten bedient, die in der Be
hörde angeſtellt ſind und „in deren Mauern als De-
nunzianten und Spitzel unter Verletzung des Dienſt-
eides ihr Weſen treiben“. Wer ſchrieb das? Wer war

der Geheimrat? Herr Karl Helfferich. Derſelbe, deſ
en Haupttrumpf gegen Erzberger diEhnererkkärunget drkrenſe rederger die geſtohlenei

das proletariſche Empfinden des Kommuniſten,
der nicht weiß, wie ein Arbeiter lebt.

In Mannheim wurde kürzlich der ſchwerreiche Kommuniſt Lederer auf Grund einer Privatklage unſeres
Genoſſen Redakteur Harpuder zu 1500 Mk. verurteilt,
während der widerverklagte Genoſſe Harpuder zu 50 Mk.
Geldſtrafe verknackt wurde.

Wichtiger als der Rechtsſtreit ſelbſt waren gewiſſe
Tatſachen, die im Laufe der Verhandlung über den Kom-
muniſten Lederer bekannt wurden, der in Mannheim
eine wüſte, aufreizende Agitativn unter der Arbeiter-
ſchaft betreibt. Der Vorſitzende ſtellte feſt, daß Lederer
in Berlin im teuerſten Hotel, dem Hotel „Briſtol“, zu
wohnen pflegt. Als der Vorſitzende fragte: „Wie ein
Arbeiter leben Sie denn doch wohl nicht?“, antwortete
der kommuniſtiſche SalonSpartakiſt und Millionär:
„Jch weiß nicht, wie ein Arbeiter lebt.“

Und der Mann geht in Arbeiterverſammlungen und
reizt die Leute auf!

Lederer iſt Teilhaber der Millionenfirma Goldbach
und Lederer. Jm Juli 1915 ſetzte die Firma 100 Ar-
beiterinnen n auf die Straße. Lederer er-
wähnte hierzu, daß er nicht behauptet habe, ſein Betrieb
ſei ein ſoziales Muſterunternehmen, daran hindere ihn
ſein Sozius Goldbach. Goldbach ſei Kapitaliſt und habe
das Geſchäft kapitaliſtiſch geführt. Jm Juni 1919 habe
er (Lederer) den Betrieb wollen, aber daſei der große Preisſturz gekommen, und er habe den
Arbeitern nicht zumuten können, das Lager zu dieſem
Minderwert zu übernehmen. Auf den Einwurf des
Vorſitzenden, daß er doch noch immer bei der Firma ſei
urd dabei radikale r fördere, entgegnete Leberer,
daß er nicht Kapitaliſt aus Neigung, ſondern aus Not
wendigkeit ſei.

Ei der Tauſend! Kapitaliſt zu ſein und bei „Briſtol“
zu Ppelgen, iſt fraglos ſehr angenehm. Aber „not-
wendig“ iſt es nicht. Ein Kapitaliſt hat doch das Recht,
ſein Vermögen zu verſchenken.

So ſind die Leute, denen manche Arbeiter im blinden
Glauben nachgelaufen ſind und die Hunderte von Ar-
beitern durch aufreizende Reden ins Unglück geſtürzt
haben. Arbeiter, wendet euch ab von politiſchen Par-
teien, die ſolche falſche Propheten in ihren Reihen dulden!

Rotizen.

Haftentlaſſungen im Ruhrgebiet. Nach den von den Kommiſ-
ſaren der Reichsregierung im Ruhrgebiet vor einigen Tagen ge-
troffenen Feſtſtellungen iſt die Zahl der wegen Beteiligung an
den Märzunruhen verhafteten Perſonen beträchtlich zurückgegan-gen. So hat ſich in Weſel die Geſamtzahl der Unterſuchungs
nen von etwa 700 auf 246, in der Gefangenenſammelſtelle

ortmund von etwa 200 auf 50 verringert. Die Nachprüfung,
inwieweit in Ermittlungsſachen weitere Haftenlaſſungen gerecht-
fertigt ſind. ſchreitet fort; danach iſt mit einer weiteren Verringe-
rung der Zahl der in Haft befindlichen Perſonen zu rechnen.

Soweit Verurteilungen vorliegen, hat dyr Reichspräſident in
einer beträchtlichen Zahl von Fällen von ſeinem Begnadigungs-
recht Gebrauch gemacht. Jm übrigen wird die Bearbeitung der
Gnadenſachen von den beteiligten Dienſtſtellen mit der größten
Beſchleunigung durchgeführt.

Ein polniſcher Funkſpruch aus Warſchau an Alle vom 22. Mai
bringt u. a. folgende Nachricht: Bis zum 6 Mai iſt es den Deut-
ſchen gelungen, in Oberſchleſien 125 000 Mann an Truppen ein
zuführen. Unter ihnen befindet ſich die berühmte Marinediviſion
Ehrhardt. Jn Myslowitz, Szopienize und Posdzien haben deutſche
Truppenübungen ſtattgefunden. Die Deutſchen erklären, ſie wie
den Oberſchleſien nicht freiwillig räumen, eher würden ſie die
alliierten Truppen entwaffnen.

Hierzu wird erklärt: Reichswehr befindet ſich im Axſtim-
mungsgebiet Oberſchleſien überhaupt nicht ſo daß die Angaben
über Truppenübungen auf freier Erfindung bernhen. Die
Marinebrigade Ehrhardt befindet ſich zur Auflöſung im Munſter-
lager. Die von den Polen ſelbſt gemeldete Tatſache, daß die
Jnteralliierte Kommiſſion bis jetzt noch keine Maßnahmen getrof-
fen hat, um dieſer „hrimlichen deutſchen Jnvaſion“ entgegen
W beweiſt am beſten die Haltloſigkeit der polniſchen An-
griffe.

Der Rat des Völkerbundes tritt am 27. Julk in San Se

van e vAmneſtie in der TſchechoSlowukeſ. (TſchechoSlowakiſchesSag Der Präſident der et en Republik hat
anläßlich, des gegen der erſten gewählten National-
verſainmlung eine Amneſtie für politiſche Siraftäten und Stegf-
taten aus politiſ n Motiven gegen die tſchechoſlowariſche Re-
publik und deren Einwohner, die bis zum 7. März 10920 einſchließ
lich begangen worden ſind, erlaſſen. Ausgenommen ſind Mord
und Spiönäge.

GSriechiſchbulgariſche Zwiſchenfälle. Starke griechiſche Streit
fräfte haben Dedeggatſch und Gümüldſching ohne Zwiſchenfall be-
ſetzt. Gegen die bulgariſche Grenze ſind ſtarke Deckungstruppen
im Anmarſch. Andere Truppen ſind bis Kerdſcheli mit Komi-
tatſchis und bulgariſchen Truppen zuſammengeſtoßen; ein bul-
gariſcher Soldat iſt verwundet, ein anderer gefangen genommen
worden.

S

Gewerhchaftlihes.

Deutſcher Werkmeiſter-Perbandstag.

Der Deutſche Werkmeiſterverband, Sitz Düſſet,
dotf, hielt während der Pfingſttage im „Berliner Hof“ in Gelſen-
kirchen ſeinen aus allen Teilen Beutſchlands beſuchten Verbands,
tag ab. Auch der Verein Hamburg war vertreten. Die Haupt
ver ſammlung wurde vom Verbandsvorſitzenden Leonhard
(Düſſeldorf) eröffnet. Zum Verhandſungsleiter wurde Stähr
(Kiel) gewählt. Aus dem Geſchäftsbericht entnehmen wir fol
gendes: 1914 zählte der Verhand 64 947 Mitglieder, Ende 1919
über 120 000. Jnsgeſamt zählte dex Verband 1264 Vereine Ende
1919, gegen 1064 Ende 1917. 896 Mitglieder ſind im Weltkriege
gefallen. An Unterſtützungsgeldern wurden in den
Jahren 1913 bis 1919 insgeſamt 7 975 871 M. gezahlt, davon ent-
fallen 2 749 297 M. für Witwen und Waiſen, 2 (018 682 M. für
Jnvaliden, 1322 366 M. für Kriegerfrauen. Gefangene und
Flüchtlinge, 1101230 M. für Stellenloſe, 645 132 M. für Unter-
ſtützungen von Fall zu Fall, 139 234 M. für Rechtsſchutz. Die
Erſchäftsſtelle wurde durch eine beſondere Abteilung ſür Sozial
politik ausgebaut.

Der Verbandbsvorſitzende Leonhard (Düſſeldorf) ſprach
darf über „Die geſchichtlichen ufgaben desWerkmeiſterverbandes“. Die Ausführungen, die eine
lebhafte Ausſprache hervorriefen, fanden r Niederſchlag in
folgender einſtimmig angenomnmenen Entſchließung:

Der Deutſche Sitz Düſſeldorf, ſteht audem Boden der Reſchsverfaſfung vom 11. Auguſt 1919 und ſieh
in der Erhaltung der in der Verfaſſung feſtgelegten ſozialen
Rechte und Pflichten eine ſtaatsbürgerliche Pflichterfüllung. Der
Abgeordnetentag, Pfingſten 1920. erkennt zur Sicherung und
Förderung der ſozialen und wirtſchaftlichen Jntereſſen der Ver-
bandsmitolieder die Verbandsatbeit an die ſich in Rahmen der
freigewerl'chaftlichen Grundſätze vollzieht. Jn dieſem Sinne wird
der Deutſche Werkmeiſterverband in der Arbeitsgemeinſchaft
freier Angeſtelltenverhände mitarbeiten, ſeinen ganzen Einfluß
auf die reichs und einzelſtagtliche Geſetzgebung und Verwaltungs-
form zur Schaffung einer Gemeinwirtſchaft zu gewinnen ſuchen.
Der Abgeordnetentag verlangt jedoch von den Afa-Verbänden
die grundſätzliche Beachtung der parteipolitiſchen und religiöſen
Neutralität ſowie die Wahrung der eigenartigen wirtſchaftlichen
Stellung der Werlkmeiſter als Arbeitnehmer, ferner der Ange-
ſtelltenintereſſen im Rahmen eines einheitlichen Arbeitsrechtes.
Die Werkmeiſter fordern eine ausreichende Vertretung innerhalb
des organiſchen Aufbaues kiner neuen Wirtſchaftsordnung. Jn
der Arbeits gemeinſchaft der Arbeitgeber und Arbeitnehmer er
hlickt der Abgeordnetentag während der Uebergangszeit, trotz der
IJntereſſengegenſätze zwiſchen Kapitat und Arbeit die Grundlage
für eine Geſundung unſeres Wirtſchaftslebens, ſolange die
Arbeitnehmer von den Arbeitgebern als gleichberechtigt aner-
lannt werden.“

Ingenieur Wolf von der Geſchäftsſtelle in Puſſelvorf f
Betriedann über „Werkmeiſter und ebswiſſen-ſchaften“. Er führte u. g. aps Vor dem Kriege hatten die

Werkmeiſter nögelehnt. Das Tanylorſche Arbeitsſyſtem müſſe
möglichſt angewandt werden. Die Arbeiter und Angeſtellten
dürften nicht zu Sklaven ihres Berufs werden. Jede Umſtellung
müſſe von innen heraus kommen. durch Einſicht und auf Grund
der Weltanſchauung. Höhere Anforderungen würden jetzt an
das Leben geſtellt, daher mehr Rechte und Freiheiten. An die
berufliche Leiſtungsfähigkeit des Werkmeiſters würden die An-
forderungen ſich ſteigern er müſſe in die Lage kommen, mit
innerer Luſt und Freudigkeit ſchaffen zu können, er ſolle nicht
Antreiber, ſondern Lehrer des Arbeiters ſein und
durch Ueberzeugung auf die Arbeiter einwirken. Eine geiſtige
Umſtellung in der Gewerkſchaftsbewegung ſei erforderlich. So
werde das Syſtem der wiſſenſchaftlichen Betriebsführung teil

Aer Schande.

Roman von Ludwig Anzengruber.
(49. Fortſetzung.)
„Geh', kindiſch, wirſt dich doch nit vor den Toten fürch-

ten? Sei kuraſchiert, komm'! Liegt ja wohl auch dein
Mutter dort?“

„Eb'n die, eb'n die,“ ſchrie das Kind, deſſen Hände
und Füße zu ſchlottern begannen.

„Um Gottes willen, Burgerl!“ Magdalena eilte auf ſie zu.
„Ja, mein' Leni,“ ſtammelte das Kind, „wer weiß, weißt

du, wie das is?“ Haſt du ſchon ein Totes neben dir liegen
gehabt

„Das nit, Burgerl.“
„Und bevor eins tot is, muß es verſterben, haſt du ſchon

eins ſterben geſehen
„Nein, Burgerl.“
„Siehſt, Leni, da weißt du gar nit, wie ſchreckbar das

is und wie es mich ängſtet, daß ſie mich auch ſchon dort haben
wollen.“

„Wer denn, Burgerl, wer denn nur?“ Bild' dir doch ſo
was nit ein.“

„O, wie oft hab' ich's ſchon g'hört, zuflüſtern und laut
ſagen, und vielleicht denkt's auch der Vater im ſtillen, daß
es beſſer wär', wann mich unſer Herrgott zu ſich nähm'.
Aber ich will nit ich nit„Komm, fort! Laß uns geh'n,“ ſagte Magdalene, die
mit ihren Armen bisher das wankende Kind aufrecht ge
halten.

Dieſes blickte hilflos zu ihr empor. „Kann nit geh'n,
ni.“
Da lud dieſe es auf die Schulter, das wackelnde Köpfchen auf der Achſe die ſchlaffen, baumelnden Aermchen über

dem Rücken, eilte ſie die ſchmalen Steige dahin.
„O, was ich dir Beſchwer mach', Leni,“ klagte das Kind.
„Sag' lieber, ich hätt' können g'ſcheiter ſein. Steh' und

dreh' mich da auf ein'm Fleck und find' kein Weiterkommen,
red' hin und red' her, wo 7 zu do anmerken konnt',
es taugt nit, ich dumm's Ding, ichl“ne Strecke Bee ſchalt Magdalene ſich ſelbſt, da flüſterte

ihr Burgerl ins Ohr: „Mußt dir nit nah' tun, tu' dir
nit nah', nur bleib' du bei mir.

„Wir bleiben ſchon zuſammen, Burgerl.“
Der Hof lag in mittäglicher Oede; Magdalene

geſehen das Dachſtübchen, ſie ließ die Kleine aus ihren
Armen auf das Bett gleiten, da ſtand ſie erſt mit fliegendem
Atem, die Hände an die Bruſt gedrückt, in der däs Herz
heftig pochte, dann zog ſie ſich einen Stuhl heran und ſetzte
ſich und faßte die Hand der Kranken

„'s geſchieht nimmer,“ ſagte ſie.
Gegen Abend trappelte es die Treppe herauf, ein langer,

hagerer Mann mit eingeſunkener Bruſt ſchob ſich zur Tür
herein. Die welke Haut ſeines Geſichts ſpannte ſich über
ſeinen Backenknochen, er trug eine Brille auf der Nafe,

und auf dem Kopfe mit dem ſpärlichen, weißen Haare ſaß
eine Tuchkappe, an der war auch die Unbill der rauhen
Jahreszeit vorgeſehen, eine Handbreit Stoff war aufgeklappt
und eingeknöpft, und wenn man die aufknöpfte und herab
zog, ſo ſchloß die Mütze wie ein Helm

„Ei, wieder im Bett? Hm, hm,“ hüſtelte der Alte.
„Ja, da iſt wohl heute nichts für Euch zu tun,“ ſagte

Magdalene, „wenn Jhr der Schulmeiſter ſeid
„Bin ich, und ſie iſt wohl die Neue Ja.“ Er griff ſofort

wieder nach der Türklinke. „Hm, hm, wenn aber immer
geſtern nichts war und heut' nichts iſt und morgen nichts
ſein wird, hm, hm, ſo holt ſie mir nie die anderen ein, hm,
und wenn ſie zurückbleibt, gibt der Grasboden-Bauer dann
mir die Schuld, hm, hm, und mein Stundengeld ſieht, un-
verdient, einem Almoſen gleich wie ein Ei 'm anderen Hm!“

Brummend ſchob er ſich zur Tür hinaus
Nach dem Lehrer kam noch der GrasbodenBauer herauf,

nachſehen, nach ihm die alte Seferl, die das Abendeſſen
heraufbrachte, dann blieb es ſtille im Kämmerlein und ward
allmählich dunkel.

„Burgerl,“ ſagte Magdalene, „es irrt dich wohl nit, wenn
ich ein Licht anzünd', und du leihſt mir wohl dein Schreib-
zeug und ſchenkſt mir ein Fleckl Papier

„Das erſte irrt mich nit,“ antwortete Burgerl, „'s eine
and're leih' ich dir gern, und vom anderen andern nimm dir,
wieviel d' brauchſt.“

„Jch muß doch nach Haus ſchreiben, daß meine Leut
wiſſen, wo ich verblieben bin. Mein Vater, der ſteif und
feſt glauben muß, ich ſei jetzt zu Wien, wird ſich wohl
wundern, wenn er mit einmal ein' Brief von ganz fremd
woher kriegt.“Wie i Magdalene alles zurechtgeſtellt und „gelegt, ſaß

ſie beim flackernden Kerzenlicht und ſann. Es war der erſte
Brief, den ſie in ihrem Leben ſelbſtändig zu ſchreiben hatte,

Briefe zu ſchreiben „aufgekriegt“, aber da hatte immer das
Buch und der Lehrer nachgeholfen.“

Jetzt mußte ſie allein mit ſich ſchlüſſig werden, was ſie
zu ſchreiben habe, daß es auch recht herauskomme das war
der „Stil“ wie jedes Wort geſchrieben werde das
war die „Rechtſchreibung“ und wie jeder Buchſtabe das
war das „Schönſchreiben“. Ja, es iſt wohl gut, wenn eines
was gelernt hat, aber man ſollte es nicht glauben, was man
zu ſo einem Briefe alles braucht!

Sie krümmte den Oberkörper über die Tiſchplatte, kniff
die Lippen zuſammen und krampfte die Finger um die Feder.
Anfangs achtete ſie nicht auf die kleinen Falter und Mücken,
die, von der Flamme geſengt, auf das Blatt fielen, ſeit aber
ſolch ein verunglücktes Jnſekt ſich in den naſſen Schrift-
zügen gewälzt und hinter ſich mit den genetzten Flügeln eine
Straße gezogen hatte, blies ſie ärgerlich all das Ungeziefer
hinweg.

Mit der erſten Seite war ſie zuſtande gekommen. Den
angefangenen Satz ſchon fertig im Kopfe, das nächſte Wort
ſchon in der Feder, ſaß ſie ungeduldig; die Schrift wollte
nicht trocken werden, die Schattenſtriche waren ihr gar zu
gut geraten. Sie faßte das Blatt und fuhr damit behutſam
über der Kerzenflamme hin und her, bis kein Buchſtabe mehr
blinkte, dann ſchrieb ſie weiter. Mit der zweiten Seite endete
auch der Brief, ſie ſeufzte froh auf, als ſie ihren Namen
unterfertigte; nun galt es nur noch das Blatt zuſammen-
zufalten und die Adreſſe darauf zu ſchreiben.

Wieder fächelte ſie damit über dem Lichte, einen halben
Blick tat ſie dabei nach dem Fenſter; außen am Nachthimmel
brannte in heller, freundlicher Lohe ein Stern.

Lieb' Sterndel, du leucht'ſt jetzt wohl auch daheim über
unſerm G'höft und ſpiegelſt dich in dem Waſſerſtreif, der der
Mühl' zuſchleicht

„Jeſus!“
Das Papier war ſo geduldig geweſen, wie es ihm zugeſchrie-

ben wird, es hatte ſich braun ſengen laſſen, Her jetzt flackte
es auf und brannte hell.

Entſetzt ſtarrte Magdalene darauf hin, es fehlte ihr faſt
an Atem, die Flamme auszublaſen. All' die ſchwere Mühe
war umſonſt geweſen! Tränen des Unmuts traten ihr
in das Auge, als ſie nun abermals nach der Feder griff,
denn verſchieben durfte ſie es nicht, heute ſchickte ſich juſt
Zeit dazu, wer weiß, ob morgen wieder Ach, und ſo gut
wie er ihr aufs erſtemal geraten, gerät ihr der Brief wohl

cxxeichte un l denn in der Schule hatte ſie wohl auch „im deutſchen Auftatz“ I auch nimmert
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weiſe abhängig von der fachlichen Einſicht des Werrmeiſters in
die wirtſchaftlichen Möglichkeiten und von ſeiner ſozialen Einſicht.

Dann beſchäftigte man ſich mit der Beratung der eingebra
ten Anträge. Unter anderm wurde nach teilweiſe ſehr langer
und hitziger Ausſprache beſchloſſen: Jährlich nur einen Gruppen-
tag auf .Verbandskoſten abzuhalten (bisher zwei), das Geſchäfts

gebiet auf das Großherzogtum Luxemburg und die abgetretenen
Gebiete auszudehnen, den Satzungen einen Zuſatz zu geben, daß
vom Verband Mittel bereit geſtellt werden ſollen, um ſtreikende
oder gemaßregelte Mitglieder zu unterſtützen, das Unterſtützungs-
weſen vollſtändig neu zu regeln. Ferner wurde beſchloſſen. alle
Geſchäftsſtellen in den 14 Bezirken aufzulöſen und dafür etwa
60 Geſchäftsſtellen mit je einem vom Verbande bezahlten Be
amten zu errichten; den Verbandsbeitrag vom 1. Juli 1920 ab
auf 10 M. feſtzuſetzen, für Jnvaliden auf 3 M. Weiter wurde
noch eine Entſchließung angenommen, in der die Neuordnung
und der Ausbau der geſamten Sozialverſicherung gefordert wird.
Der Vorſitzende Leonhard hatte inmitten der Verhandlungen
olötzlich einen Herzſchwächeanfall erlitten und liegt bedenklich
trank darnieder.

Beſchwerden
über unregelmäßige und unpünktliche Zuſtellung der Volk s-
ſt imme melde man ſofort in der edition, Großegivrahe 27, it ſogleich Abhi
ann.

Ankſihe Velunntwochungen für Halle 6.

Die Zuteilung von weiteren Kochkohlenkarten. (Ausgabe 2 u. 3).
Auf Grund der Bekanntmachung vom 6. und 16. April 1920

werden im Laufe des Monats Juni d J. an Haushaltungen mit
7 und mehr Perſonen mit Ausnahme der Jnhaber von Grude-
bezugskarten weitere Kochkohlenteilbezugsſcheine gegen Vor
lage des Lebensmittelſcheines im Zimmer 6 der OHrtskohlenſtelle
ausgegeben. Haushaltungen, mit 4 und mehr Perſonen, ohne
Grudeeinrichtung. erhalten die weiteren Kochkohlenharten ſpäter
(etwa Mitte Juli 1920 beginnend).

Die Kohlenkarten einſchl der anhängenden Abſchnitte ſind
mit genauyer Adreſſe verſehen umgehend den Kohlenhandlungen
zur Belieferung zu übergeben.

Halle, den 29. Mai 1920. Die Ortskohlenſtelle.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mit

woch, dem 2. Juni. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber
der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 48 001--50 000 vor
mittags von 8—-12 und nachmittags von 2--6 Uhr. Für jede
Perſon eines Haushaltes werden 70 Gramm zum Preiſe vonlfe geſchaffen werden 60 Pfg. abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Ab-
gezähltes Geld iſt bereit zu halten.

T

S Fernruf 1224.
Bis einschließlich Donnerstag, den 3. Juni 1920.
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Am Mlitwoch, den 2. Juni d. Js. von nachm.
11 Ohr findet für die Mitglieder und deren An-

gehörige im Zoologischen Garten ein
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Programme, die zum Eintritt berechtigen sind
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S Beamtenschaft und Sozialdemokratie

Verlag der Volksstimme, Gr. Virichstr. 27.
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Die von dem hiesigen Magistrat in völliger Unkenntnis der Verhältnisse festgesetzte wahnsinnig
niedrigere Reichslustharkeitssteuer, welche in Kürze in Kraft treten wird, illusorisch.
Vorwurf der Kigorosität zu begegnen, dass dem Personal die Existenzmöglichkeit durch die ausgesprochene Kündigung genommen Wercde,

rm unsere Betriebe bis auf Rieiteres geöffnet zu halten.
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gelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensm
mit den Nummern 9000 bis zurück 7000 vormittags von
und die Jnhaber der Nummern 6999 bis zurſick 5001 pamütag
von 2—6 Uhr. Für jede Perſon eines Haushalts wird ein h t
Keks zum Preiſe von 1.45 M. abgegeben. Der Lebensmitte
iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Freihändiger Verkauf von vorkondenſierter Milch! Es wird
nochmals darauf hingewieſen, daß bei den zum Quarkverkauf zu
gelaſſenen Milchhändlern bis auf weiteres an ſämtliche Haus-
halte vorkondenſierte däniſche Milch freihändig zum Verkauf
kommt. Der Preis für ein Pfund beträgt 6 Mk.

Städtiſcher Verkauf von Kerzen in der Talamtſchule, am
Mittwoch, den 2. Juni. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Lebensmittelſcheine nnit den Nummern 37 001 bis
44 000 vormittags von 8—-12 und die Jnhaber der Nummern
44 001--53 000 nachmittags von 2—-6 Uhr. Es werden an die.
jenigen Haushalte welche in ihrer Wohnung keine elektriſch
Lichtanlage haben, drei Kerzen zum Preiſe von 4 M. für drei
Stück abgegeben. Der Lehensmittelſchein, in dem die Abgabe
der Kerzen vermerkt wird, jſt vorzulegen. Für Unregelmäßig-
keiten beim Bezuge gelten die geſetzlichen Strafbeſtimmungen.
Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Die Ausgobe der Spiritusmarken erfolgt bis auf weiteres
nicht mehr im Zimmer 42 des Stadternährungsamtes, ſondern im
zweiten Laden links Urlaouber-Abfertigung.

Der Magiſtrat.Halle, den 29. Mai 1920

Promenade T a.
Fernruf 5738.

Das Volksstück:

Die Ma I.Vorführung: 520 730 950.,

„immer noch foller“,
hohe Lustbarkeitssteuer wird durch die bedeutend

aben uns deshalb entschlossen, um auch dem

IIIII Heute z. 1. Male

ber fidele Gauner.

tadt- Theater
Miitwoch, den 2. Jum,

Ankg. 7 Fd. 9 Uhr:

Städtiſcher Verkauf von Keks (Fortfetzu der rorgn S5.teilung) in der Talamtſchule, Be 2. Juni. Zu
ne

3--12

Zwirne Stoffe. Bekanntmachung.
Wegen der weiteren außerordentlichen Steigerung alle

Krankenhaus Bedürfniſſe werden von enkaſſenmit
gliedern rückwärts vom 1. Mat, für Selbſtzahler vom i. Juni
d. Js. bis Ende Juni d. Js. folgende Sätze an Kur und
r dieſe nicht vertraglich feſtgelegſind, erhoben Jn
III. Klaſſe täglich 3 Mk. und 9 Mk. Tenewgrſee,

Der Vorstand.

hereinBrüdersry6
empfiehlt alle optischen

Schluß der Anzeigen- Annahme 9 Uhr
Waren gut u. billig. An-
fertigung von Augenglä-

v sern nach jeder ärztl.K. 7 Verordnung. 10123 ß

e h h n h h h r lv C

Bei Störnngen u. Stockungen der Blutzirku e l
e die ſeit vielen e

HeinrehMüers h. Sehwemme- Brauer.

Hierdurch erlaube ich mir mitzuteilen, daß ich ab 1. Juni

II J L J
i v

ſetzung
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kens. Die e Bil

zuſamen 12 M.
I. Klaſſe täglich 5 Ml. und 12--15 Mk. rn e

T 17-20 MkI. Klaſſe täglich 10 Mk. und 15 -20 Mk. Teuerungqszuſchlag,
zuſammen 25 30 Mi

Vom 1. Juli d. Js. ab werden die Teuerungszuſchläg/
für Krankenkaſſenmitglieder und Selbſtzahler in der

III. Klaſſe 12 M. zuſammen 15 Mk.),
II. Klaſſe 20 25 Mk. (zuſammen 25 30 Mk.

ſet I. Klaſſe 25--30 Mk. (zuſammen 35--40 M.)
ragen.

Auf alle beſonders berechneien Nebenkoſten für Rönigen
behandlung wird ein weiterer Zuſchlag von 50 erhoben

Halle a. S., den 31. Mai 1920.
Der Kurator der Unhwersliät

Meyer.
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F e t Hermann Freyber Hall d. S. vereini i lch c i2 C e n dFrepar“ extraſtark Hermann Jredberg n Halle a. d. S dere mine in weite e e n Weißenfels e
Erhöhte, beſchleunigte Wirkſamkeit durch Dovpel l ber h l 9 e ermin d uic ſhwir S ſchaſt ſ r r 7g flaſchen extraſtark in Verbindung mit FrebarPulver abe mich zufolge der ſo außerordentlich ſchwierigen Geſchäfts- e des Sprechens.e r e T r Apo lage, beſonders mit Bezug auf die ſtetig ſteigenden Unkoſten, be e d Aenderung in der u rotmarlenausgahe
heken. Drogerien und einſchlägigen Ge en. Haupt 2 o jed a g r e im hieſigen Stadtkreiſe verſor ungshberechtigten Perdevots Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15; Sanitas J hin Angliederung an die Firma Hermann Freyberg ent I r n r ſonen werden darauf hingewieſen, daß für die am nächſten

z Depot. Leipzigerſtr. 11; E. Kertzſcher, Leipzigerſtr. g ch ofen kern den H. ſ cher alter Prakſiter findet Dienstag, den 1. Juni beginnende Brotmarkenausgabe ein

9 e We goit Kurt rer 41. I in re a M r w. in de e erivoſe e r aZ. Br. Wrichſtraße 30. inſonderheit das unter der bekannten Schutzmarke elikan 4 nicht mehr in der bisher en e naAlbert Schumann, Steinweg 46/47, itz Speer, c Davids markenbezirken ſtatt, ſondern nach der Straße, welche derGroße Ulrichſtraße 65. Fritz Sp 8 mit Jungen vertriebene Karamelbier, werden auch weiterhin Referenten-Führer liefert betr. Vor cheinſyretf Seht e n bei
6 Generalvertrieb: 33 4 i von mir nach meinem erprobten und bewährten Rezept her- die Bun handlung und ſämt Ausfüllung des neuen Haushaltbogens Mitte Apuil
g PHARMACOPIA, Berlin C. 19, Wallſtraße 26. geſtellt, ſo daß ſowohl in der Qualität als auch in der Auf- liche Austräger der angegeben hat, d. h. in welcher er fetzt wohnt, oder Mitte

machung keine Aenderung eintritt; desgleichen wird die Be Volksſtimme n J 757 b alp rw
lieferung meiner Kunden in der gewohnten Weiſe vor ſich gehen. Il zum Preiſe von 5. M. iſſche in der Markenausgadeſtelle bleiben veſtehen.

4 n Indem ich meine vere re Kundſchaft höflich bitte, mir r dg den 2. Juni werden folgende StraßeJ r j. auch weiterhin ihr geneigtes Wohlwollen zu bewahren, zeichne i abgefertigt:Für Wiederverkäufer ſene, Paar e Wihneih J Heimat à Hohn en n u Mt.
3 mit vorzüglicher Hochachtung Schneidermeiſter, Steg 19 Tiſch I Hoheſtr., Hoſpitalſtr.,

Neuer Posten empfiehlt ſich zu II R. Götzeſtr., ermannsgartenl Gurt Sass. alen voſkonnenden eeste 30 o ſſj *chwemme- Brauerei Heinr. Müllers Wwe. Arbeiten I a u. Kl. Kalandſtr., Katharinen
aße.S 9 Halle a. d. S., den 1. Juni 1920; N Himmelbett, Holländerſtr, An2 staunend prelswert, ausserdem Nabo, 2 M Herrenberg (A--N Str.), JahnS T. u. B. sowie andere bekannten Marken. 9 II t ſtraße. Jüdenſtr.,kg j P von 9 12 Uhr d See2 t tr..A. M. Berndt, e Hermann Frevderg, Bblerbrauereſ, e tn u dt5 9 z gibt in all. Größen einzeln ab III An der Kirche, Kirchgaſſe, Krunm3 2 v o Kl. G Z. Wilh Kranig Gaſſe, Am a Kruge5 r Alte Promenade 6 l S Anſchluß an obige Sag Wer ich mir Sederhandiung n r eri mitzuteilen, daß Herr Curt Saß, eſitzer der Schwemme- Neue Promenade 15. erg. m mmerDonnerstag m g Brauerei Heinrich Müllers Wwe. zu Halle a. d. S., am w e (Biemarchſtraße

Famnitſontestrionkettshaſhar e 1. Juni ds. Js. mit ſeinem geſamten Vrauereibetrieb als Teil- Biüncherſtr. Moliteſtr. Noon,
i haber in mein Geſchäft eingetreten iſt. Dauerhatfte Scharnhorſtſtr.), Kubaſir.l Herr Kurt Saß iſt berechtigt, vom heutigen Tage ab die ſ r e. San neFirma allein rechtsverbindlich zu zeichnen. Die der IIe 4 n abſolgung ven Bromarhen auf z Be I

W. Trothe, hisherigen Jnhaber und dazu Bevollmächtigten bleibt beſtehen. wir che R her den O c
ha n ur Ausg ommen außer den Brotmarken noch neue0 pt. Anst alt Mit vorzüglicher Hochachtung. y prima Leder Fieiſwtarten den Monat Jxri, ſo

un ie die neu eingeführten arkkarten.rer Die Horm An Freyhberg- allen Preislagen g z. werden an Tiſch I aus egeben;
L u. An und Abmeldungen ſind an den en der HeGr. Steinstrasse 16. Halle a. d. S., ben 1. Juni 1820. H. Brasemann e es ne Dasen der Benpiauegss

e nur Schmeerstr. 19. inhaltung der Ausg ten iſt dringend erforM e W A e An trat Der Magi
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Halle, Dienstag, 1. Juni 1920.

Seit Wochen nun erſcheinen deutſchnationale An
zeigen an den Säulen und in den Zeitungen, die in
hrem Wortlaute nichts weiter ſind als eine freche Ver
hzöhnung des leidenden, ſich abmühenden Volkes. Am
Sonnabend warf dieſe moralloſe Partei wieder mehr
denn 2000 Mark für ein ſeitenfüllendes Jnſerat in den
„Halliſchen Nachrichten“ aus, das in ſeinem Hohn alles
rühere überbietet. Sie ſchreiben:

„Wenn einzelne vielleicht heute in
SZans und Braus leben können, ſo haben
ſie das ſicherlich erkauft mit der Not von
Millionen ihrer Kameraden, die heute
kaum noch etwas aunzuziehen haben.“
An dieſe Notleidenden wendet ſich die Aufforderung,

die Partei zu wählen, deren Kreiſe in Saus und Braus
leben. Wer ſaß denn im Adlonhotel und ſoff, bis ihm
er Alkohol den Mut gab, Radan und Körperverletzung
i begehen Wer konnte mit blauen Lappen die Muſik
eranlaſſen, in ſein provozierendes Tun mit einzu-
timmen? Das war ein Liebling der Deutſchnationalen,
ein Zollernprinz.

Aber bezahlt denn die Deutſchnationale Volkspartei
ihre Angeſtellten ſo, daß ſie ſich Hemden und Schuhe
kaufen können? Da mag man leſen was Kroſchel, ein
Generalſekretär dieſer Partei, berichtet. Das Unter
perſonal, Familienväter, beſoldete man noch im Sep-
tember 1919 mit 250 bis 300 Mark monatlich.

Durch die Preſſe ging aber die Nachricht, daß der
Parteivorſitzende, Staats miniſter Hergt, neben
ſeiner erheblichen Staatspenſion, in Höhe von 25 000

Krüger
Vurke) Angelegenheiten

Verein Arbeiterjugend. Morgen abend 616 Uhr
2piel und Sport. Um vollzähliges Erſcheinen
wird gebeten. Der Vorſtand.

S

Aus dem 6tadtlreis
Halle, 1. Juni 1920.

Goethe im Wahlkampf!

Die Deutſche Volkspartei hat das Programm der
Kegierung KappLüttwitz ſeligen Angedenkens zu ihrem
igenen gemacht. In Plakaten und Annoncen, ſogar in
ihrem Leitartikel erhebt ſie dauernd dieſe uns glücklich
machenden Forderungen. Vor allem namentlich nach
Sachverſtändigen und Fachminiſtern. Denn dem Volke
ſei es geſagt und zum Erbrechen wiederholt: Das Elend,
in dem wir jetzt leben, verſchulden die Schuſter, Bauern
und Handlungsgehilfen, die jetzt das Staatsruder füh-
ren. Deshalb fort mit ihnen und wieder her mit den
llorreichen Fürſten, die ihr Metier verſtanden. Sie
ſchenkten dem Volk die gefüllten Kompottſchüſſeln, ſie
ſchenkten den Lakaien am Hofe ſelbſtentworfene Uni-
ormen, ſie ſchenkten dem Volk das Stahlbad eines fünf-
jährigen Krieges, mit der Verſchönerung durch Kohl-
rübenfraß und Marmelade. Sie ſchenkten dem Volk
000 000 Tote und 9000 000 Krüppel, dazu Kriegslaſten

von mehr denn 300 Milliarden. Mit ſolchen Geſchenken
verſtehen nun die Miniſter gewordenen Arbeiter das
Volk nicht zu beglücken, deshalb weg mit ihnen und
wieder her mit den anderen. Die Begründung dazu
gibt Goethe mit ſeinen Worten:
„Das Vernünftigſte iſt immer, daß jeder ſein Me-
ter triebe, wozu er geboren iſt und was er gelernt hat,
ind daß er den andern nicht hindere das Seinige zu
un. Der Schuſter bleibe bei ſeinem Leiſten, der Bauer
inter dem Pflug und der Fürſt wiſſe zu regieren.
enn dies iſt auch ein Metier, das gelernt ſein will,
e das ſich niemand zumaßen ſoll, der es nicht ver-
ſteht.“

Sehr richtig! So rufen auch wir. Männiglich iſt
bvekannt, daß Wilhelm II. beſſer zum Schneider ge-

paßt hätte denn zum Monarchen. Aber über die agan-
dere Geſellſchaft, die uns regierte, laſſen wir ſie ſelber
reden.

Tirpitz am 15. 10. 14: „Es iſt und bleibt merkwür-
dig, wie vollſtändig unſer ganzer diplomatiſcher Dienſt
zuſammengebrochen iſt. Es kommt eine geradezu er-
ſchreckende Unfähigkeit an faſt allen Stellen zu Tage.“

„Ludendorff (Seite 364): Wir waren arm an
Nännern. Neue ſchöpfeyiſche Kräftehatte unſer politiſches Syſtem nicht her-
orgebracht. Es hat durch ſeine Unfrucht-
arkeit ſein Urteil geſprochen.

Beſſer wäre es geweſen, wenn dieſe geſchilderten
Sanernnaturen hinter dem Pflug das Tag beackert
hätten und nicht das Leben und das Glück eines gan-
jen Volkes verſchleuderten.

Aber wer den Artikel in der „Halliſchen Allgemei
en Zeitung“ von geſtern lieſt, der kommt zu dem
Sschluß, daß auch der Verfaſſer desſelben lieber eine
Miſtharke in die Hand nehmen ſollte, doch keine Feder
zum ſchreiben.

Atung der 6tadtverordneten am Montag, den 31. Ral.
Unter Bekanntgabe verſchiedener Eingänge und Anfrageneilte der ſtellvertr. Vorſitzende Keil (Dem.) mit, daß der in

C fus die Hergabo des Exerzierplatzes zur Abhaltung von
iehmärkten abgelehnt hat. Die halle ſche Handelskammer bedechtet die Abhaltung von Schauſtelungte

e r en n t

Beilage zur Volksſtimme.

Deutſchnationale Fre
Mark als Miniſter noch jährlich, 45000 Mark Ent-
ſchädigung für die Uebernahme der Geſchäfte als Partei
vorſitzender erhalte. Doch ſollen nach den Angaben
Kroſchels dieſe Zuwendungen in der Form geſchehen,
daß Parteigelder auf das perſönliche Konto von
Hergt bei der land wirtſchaftlichen Zentraldarlehns-
kaſſe für Deutſchland erfolgen.

Wer kriegt denn weiter den Hals nicht voll mit der
rn der Preiſe für die Produkte der Landwirt
ſchaft as ſind doch gerade die Leute, die in Saus
und Braus leben, das ſind doch die Stützen der Deutſch
nationalen Partei, die den Grund und Boden in Händen
heben. n ſind doch alle Preiſe zu billig und dauernd
drücken ſie auf die Regierung, um ſie zu erhöhen. Jetzt
ſtellen ſie unn ſcheinheilig die Regierung als die Schni-
digen hin, während ſie ſelbſt es ſind.

Aber wie lange wird das Volk noch Geld für ſolche
Blätter ausgeben, die ihm eine ſolche Koſt vorſetzen?
Hier hätten die Hallenſer ein energiſches Wort mit den
Halliſchen Nachrichten“ zu reden.

Doch weiter. An den Säulen prangt ein Plakat der
Deutſchnationglen mit dem fetten Worte

Sogialbemokraten.
Hohnvoll laden ſie uns ein, den Weg eines

Maurenbrecher zu beſchreiten, auch uns ſelbſt ins Ge-
ſicht zu ſchlagen wie dieſer. Schrieb er deshalb vor kaum
fünfzehn Jahren ein Buch, die Hohenzollern-Legende,
um nun von ſeiner neuen Partei als Kronzeuge für die

Vieh und Kram

e emärkten für überflüſſig und erſucht die betreffenden
in dieſem Sinne zu disponieren.

Eine ſehr ausgedehnte Debatte rief eine Eingabe der Kino-
intereſſenten hervor, in der
gegen die fort geſetzte Erhöhung der Luſtbarkeitsſteuern proteſtiert
wurde. An der Hand umfangreichen Zahlenmaterials ſoll darin
bewieſen werden, wie vernichtend mit dieſer Steuer die Kino
unternehmungen getroffen werden. Vor allem wurde auf die
demonſtrative Schließung der Lichtſpielſtätten ab 1. Juni und die
ſich daraus ergebende Arbeitsloſigkeit zahlreicher Kinvangeſtellter
hingewieſen. Stadtrat Wurm wandte ſich im Auftrage des
Magiſtrates gegen die Form dieſer Kundgebung und bezweifelte
das angeführte Zahlenmaterial als ſehr einſeitig und nicht ſtich-
haltig. Die Wirkung der Steuer könne ſich erſt nach mehreren
Wochen zeigen. Wenn aber die Kinobeſitzer durchaus in ihrer
ablehnenden Stellung für immer verharren wollten, ſei die
Kommunaliſterung der Kinos ſo ſchnell wie möglich in
Erwägung zu ziehen.

Stp. Minner (Dem.) ſetzte ſich ſehr warm für die Berütk-
ſichtigung der Wünſche der Kinounternehmer ein und bezeichnete
die Wirkung der Steuer als kataſtrophal.

Stv. Balke (Dem.) bedauerte die Stellungnahme ſeines
Parteigenoſſen Minner und betonte. daß von einer kataſtro-
phalen Lage im Kinogeweber durchaus nicht die Rede ſein könne.

Srtv. Gräfe (Unabh.) glaubte, daß den vorgebrachten Wün
ſchen der Kinounternehmer im Jntereſſe der Kinoangeſtellten be
rückſichtigt werden müßten.

Str. Bock (Unabh.) wandte ſich wiederum gegen die Auf
faſſung ſeines Parteifreundes Gräfe und bedauerte, daß ſich
einzelne Stadtverordnete von den Kinobeſitzern „die Piſtole auf
die Bruſt ſetzen laſſen“.

Stv. Hildebrandt (Unabh.) wies auf die koloſſalen
Einnahmen der Großkinoinduſtrie hin und hob hervor, das das
Vorgehen der halleſchen Kinobeſitzer von dem großen Kinokonzern
bewerkſtelligt worden ſei. Die Großkinoinduſtrie rüſte ſich im
ganzen Reiche gegen die Feſtſetzung der Luſtbarkeitsſteuer.

Gen. Dürrfeld geißelte ganz entſchieden, daß von den
Kinobeſitzern die Angeſtelltenkündigungen als Sturmböcke gegen
die Steuer benutzt werden ſolle. Der vorgeſchlagenen Bildung
einer Kommiſſion, die aber mit den größten Vollmachten aus-
geſtattet werden müßte, um durchgreifende Erhebungen vornehmen
zu können. könne unter Umſtänden zugeſtimmt werden.

Stv. Splett (Chr. V.) wandte ſich gegen die Einſetzung
einer Kommiſſion.

Jn derfolgenden Abſtimmung wurde die Errichtung einer
Kommiſſion abgelehnt und ſomit war die Angelegenheit der Kino-
luſtharkeitsſteuer erledigt.

Darauf wurde in die reguläre Tagesordnung eingetreten.Zu Anfang wurde die Wahl einiger Deputations- und Komm
ſionsmitglieder vorgenommen.

Ohne Debatte wurden nachbewilligt:
Für den Kanalban in der Artillerieſtraße zwiſchen Merſe-

burger Straße und Beeſener Weg zu den ſchon bewilligten 111 500
Mark, 237 500 Mark.

Für Jnſtandſetzungsarbeiten im ſtädtiſchen Schlachthof
Mark:; für den Ausboqu eines Grundſtücks zu den bereils
willigten 46 000 Mark, 54 000 Mark.

Einem vorgeſchlagenen Landerwerh in der Thomaſiusſtraße
wurde zugeſtimmt: desgleichen einer Fluchtlinienveränderung in
der Jonasſtraße.

Auf Antrag des Mogiſtrats wurde der Beitritt in den Ver
ein Flug und Hafen“ (Jahresbeitrag 600 Mark) beſchloſſen.

Zur Vermittlung weiterer

Künfſtlernotſtandsarbeiten

3 000
be

wurde beſchloſſen, einen Wettbewerb zur Erlangung von Eni-
würfen für ein Volkshaus zu veranſtalten. Für die
Zweck wurden 25 000 Mark bewilligt. Da ſich der St. Borges
Dem.) gegen die Entwürfe für ein Volkshaus wandte, kam es

zu einer längeren Ausſprache.
Stv. Knauthe (Unabh.) ſprach im gleichen Sinne und be

tonte dabei noch. daß man das vorgeſehene Stadion mit dieſem
Projekt verbinden müßte, um ein würdiges Geſamtwerk zu ſchaf
fen. Seinen Ausführungen war zu entnehmen, daß ſich Stadion
und Volkshaus räumlich ſehr beieinander im Süden der Stadt
erheben werden.

Stadtbaurat Juſt trat ebenfalls für die Entwürfe eines
Volkshauſes ein.

Es wurde darauf in dieſem Sinne beſchloſſen.
ierauf wurden mehrere An über Zahlung von Witwen-an gen e uwendun zu Milttärver-

orgungsgebührniffen, Teuerungszniagen. öhung von Ver
gütung uſw. angenommen.

Der Vermietung einzelner Lagerräume an die Firmo Kalbe
wurde zugeſtimmt.

Anternehmer,

Waentig Wieganbd.
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heiten.
Monarchie herhalten zu können? Ebenſogut wie mar
Maurenbrecher ſelbſt als Beiſpiel anführt, konnten die
Agitatoren der Liſte Hemeter dieſes ſein Buch benutzen

Er ſchreibt darin:
r Der König, der das in Not gegebene Verſprechen,

eine Volksvertretung zu geben, immer von neuem bricht; der
Adel, der die im Sturm der napoleoniſchen Zeit erzwungene
Sauernbefreiung ſo prachtvoll verwirklicht, daß ihm ein neuer
Stand landloſer Tagelöhner für ſeine Güter daraus erwächſt:
der in tiefſter Seele unehrliche Friedrich Wilhelm IV., der da
glaubte, auch die beſchworene Verfaſſung ſeinem Volke nicht halten
zu brauchen: ſchließlich der Bismarckſche Sieg über Deutſchland,
der das Kartell der Beſitzenden von Kohle, Eiſen und Getreide
ſchuf: vom Sozialiſtengeſetz und was ihm folgte noch ganz zu
ſchweigen; überall die gleiche Macht der Reaktion, der abſolute
Widerſpruch gegen jede Art von Freiheit und Fortſchritt!“

„Aber für das Proletariat iſt dieſe Geſchichte nicht glorreich
geweſen! Die ärgſten Feinde, die es heute bekämpft, ſind in
dieſer Geſchichte geſtiegen. Die, die es als ſeine Brüder be
trachtet, Bauern, Geſellen und Arbeiter, haben in dieſem Stagte
nur Niedergang und Enttäuſchung gefunden. Was ihnen halt
iſt nicht der König geweſen. Und wenn ſie einmal ein Sonnen-
d traf, ſo iſt es niemals der König geweſen, dem ſie das

en.

Und der Mann der das ſchrieb, der erklärte, es
wäre ſchon ein Stück Befreiung der Arbeiterklaſſe wenn
er die Köpfe von den in der Schule gelehrten Hohen-
zollernkultus befreite, den Mann rufen ſie zum Zeu-
gen an für ihre monarchiſtiſchen Ziele. Das iſt, als
wenn man eine Protiſtuierte bei ihrer jungfräulichen
Reinheit ſchwören ließe. Solch Hohn.

Geöt die richtige Kntwort, wählt die Liſte

z zeichnen hatten.

Ein Geſuch des Elternbeirats der Talamtſchule für Mädchen,
um Räumung der Turnhalle und der noch belegten Klaſſen, wurde
dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen.

en. Wilke erinnert daran, daß die Turnhalle und die
Klaſſenräume nun bereits fünf Jahre belegt ſind und hier Abhilfe
dringend nötig ſei.

Das Geſuch eines Vaters für Erſtattung von Turn-
unſallkoſten rief eine längere Debatte r Es kam
dabei klar zum Ausdruck, daß die Behörde für Turnunfälle beim
regulären Turnunterricht aufzukommen

Gen. Gerig wies im Anſchuß noch darauf hin, daß die
Stadt bei der Abſchließung von Verträgen mit den Haftpflicht-
verſicherungen wie auch in dieſem Falle (die Verſicherung will
nicht zahlen). nur immer Scherereien hat. beſten ſei, die
Stadt nehme dieſe Sachen einmal ſelbſt in die Hand.

Eine Anfrage unſerer Genoſſen lautede:
Durch die Zeitungen iſt bekannt geworden,

daß das monatliche Zuckerquantum von 750 Gr.
auf 625 Gr. herabgeſetzt worden iſt.

Wir erſuchen den Magiſtrat um Aufklärung
über die Arſachen dieſer Maßnahme.

Gen. Müller begründete die Anfrage und wies darauf
hin, daß der Ausfall zu einem großen Teil auf das Manko fällt,
das die einzelnen Händler bei dem Zuckerverkauf bisher zu ver

Gegen eine derartige Belaſtung der Verbrancher-
kreiſe müſſe entſchieden proteſtiert werden.

Bürgermeiſter Se y de l beantwortet die geſtellte Anfrage
und wies darauf hin. daß die Stadt auf die Verteilung keinen
Einfluß habe, ſondern lediglich die Marken für die empfangenen
Mengen auszugeben hahe. Wegen der Verſchiebungen, Zucker
markenfälſchungen und ähnlichen Dingen habe ſich ein großes Loch
in den Reſerpemengen der Provinzialzuckerſtelle gebildet, das
mit Hilfe der Herabſetzung gedeckt werden mußte. Auch das ſchon
angedeutete Manko der Kleinhändler müſſe ausgeglichen werden.
Leider müſſe ſchon für den nächſten Monat mit
einer weiteren Herabſetzung der Zuckerration
gerechnet werden.

Gen. Dürrfeld wies darauf hin, daß die uneingeſchränkte
Herſtellung von Konfekt und Konditorwaren an unſerem Zucker
mangel zum großen Teil Schuld habe. Hier müſſe beſonders
über die Verwendung von „Auslandszucker“ eine viel ſchärfere
Kontrolle durchgeführt werden.

Bürgermeiſter Seydel teilt mit, daß die großen Konfekt-
und Konditoreien von der Stadt keinen Zucker be

ommen.
Hierauf wurde in die nichtöffentliche Sitzung eingetreten.

Die eingeſtampfte Metallarbeiter- Zeitung.
Zu unſerem Artikeg Eine revolutionäre Tat.

Wir erfahren noch. daß wegen der geſchilderten Vorgänge
in Stuttgart eine Beiratsſitzung ſtattfindet. die natürlich auch
einen ſchönen Klumpen Geld koſtet. Denn die Reiſe ſämtlicher
Delegierten nach Stuttgart iſt unter den heutigen Umſtänden
nicht billig. Als ſich aber anläßlich der Frage der Verdoppelung
der Mitgliederbeiträge der Ruf nach Einberufung einer General-
verſommlung erhob, da lehnte der Vorſtand ab. Um die Mit
glieder darüber ſich ausſprechen zu laſſen, fehlte es an Geld. Zum
Einſtampfen der Zeitung und um die Sache nun wieder zu be
mänteln, iſt Geld genug vorhanden. Bemerkenswert iſt noch ein
Umſtand Früher wurde bei Beſchickung von Konferenzen imnier

icht darauf gelegt, daß die Mitgliedſchaft durch Männer aus
der Werkſtatt vertreten waren Jetzt iſt das ja nicht mehr nötig.
Jetzt iſt das an der Tagesordnung was früher immer bekämpft
wurde. Dauernd fahren nur die Verbandsbürokraten hin. Denn

jetzt ſind ja die Kritiker am Poſten und die Kritik war ja weniger
dazu da, um der ſogenannten idegalen Beweggründe willen, ſon
dern ganz einfach, um in den Sattel zu kommen. Auch eine revsä
ſutionäre Tat. Nicht wahr?

Verteuerung der Reiſepäſſe.

Nach den neueſten Beſtimmungen ſind für Reiſepäſſe und Per
ſonalausweiſe außer der Stempelſteuer noch beſondere Gebühren
zu entrichten. Dieſe Gebühr beträgt für Auslandspäſſe 25 A.
ür Jnlandspäſſe 16 und für Perſonalausweiſe 5 A. Bei
eiſen nach dem Ausland müſſen Reiſepäſſe einen deutſchen Sicht

vermerk r en eine weitere ühr von 15 für ein
Rückrefache 25 für und 30 für uzahlen ſind

Alle Anträge find ch wie vor m zuſtändigen Polizeirevter
zu ſtellen. Mittel und ſtellenloſe Perſonen können in beſonderen
Fällen die Behhren ermäßigt werden. Geſuche um Ermäßigung
dieler Gebühren ind dem Antrage



Gegenredner von der Mehrheit iſt am Platze. a
auch in der Mehrzahl iſt, ergreift der Mann von der S. P. D.
einfach das Wort und redet. Während deſſen kommen noch eine
Anzahl Beſucher, die nicht wiſſen, daß der Redner nicht vom
eigenen Bau iſt.
ihnen.

re re en
Keine Schließung der Kinos.

Zur der Schließung der Kinobetriebe erhalten wir
folgende Zuſchrift:

Jm Anſchluß an die geſtrige Beratung der Stadtverordneten
find die iLchtſpieltheaterbeſitzer nach erneuten eingehenden Er
wägungen zu dem Entſchluß gekoenmen, die Schließung ihrer Be-
triebe um einen Mongt zu verſchieben. Beſtimmend hierfür war
die unleugbare Tatſache, daß die Stimmung der Stadtverord-
neten bei der geſtrigen Beratung im Allgemeinen e Nach
prüfung der Steuerſätze weſentlich geneigter waren, und die An
ſicht, daß man im Jnterſſe der Angeſtelkten, um die allgemeine
Arbeitsloſigkeit nicht unnötig zu wergrößeun. von der Schließung
der Betriebe ſo lange abſehen wolle, als noch Hoffnung auf eine
Beſſerung beſteh. Entſcheidend mar weiter die behördliche Zu-
age der Entſendung eines Bücherreviſors zur Nachprüfung der
h pteten und Unrentabilität bei den gegenwärtigen Steuer-

ätzen.

Ausgenblickebilder aus dem Wahlkampf ſendet dem „Vor-
wärts“ Theodor Thomas. Er erzählt Jn einem nord-
deutſchen Ort war eine Verſammlung des Bundes der Land-
wirte angekündigt. Der Aufruf brachte auch folgenden Programm-
jatz: „Der Bund der Landwirte ſteht in unmittelbarer Berührung
mit der Ratur und der Landwirtſchaft, erfüllt von religiöſem
Empfinden. Er tritt daher ein für Erhaltung unſerer Religion,
für Erhaltung der chriſtlichen Schule.“ Darunter ſtand: „Manlacht ſich kaputt. Täglich neue ÄAttraktionen. für Kinder beſon-
ders Vorſtellungen.“

Bei näherem Zuſehen entdeckte der Leſer daß der letzte Satz
von einer Zirkuseinladung der letzten Woche ſtammte.

Jn einer Verſammlung der Sozialen Volkspartei wettert
der Referent im knielangen Gehrock über die Schulreform, die
gemeinſame Erziehung der beiden Geſchlechter. Ein moderner
Schulmann bittet ums Wort. Er führt aus. er könne dem nicht
zuſtimmen, was der Referent über die Schule geſagt hätte, er
habe im Gegenteil mit dem Zuſammenlegen der Geſchlechter die
beſten Erfahrungen gemacht Alles lacht er merkt ſeinen
Lapſus und ſagt: Das Zuſammenlegen narürlich nur bildlich ge-
meint. Da lachten auch die, die das erſtawal noch ruhig blieben

Bei den Deutſchnationalen müht ſich in einem großen Saal
der Redner, zu beweiſen, daß uns nur Arbeit retten kann, viel
Arbeit, lang arbeiten und billig arbeiten. Aus dem Saal er-
tönt ein ärgerlicher zaghafter Ruf: „Was ſchaffen Sie denn, das
ganze Jahr Der Redner ſehr aufgebracht: „Wenn Sie glauben,
dahter faule Witze machen zu können, während ich rede, ſo irren
Sie ſich. Jch habe Gott ſei Dank gute Ohren, ſie reichen bis zum
hinterſten Auch ihm blieb der Beifall nicht erſpart.

Jn einem Berliner Vorort wird in der Verſammlung heftig
über den „Vorwärts“ geſchimpft. Ein Diskuſſionsredner ſagt:
.Jm Vorwärts“ ſitzen lauter Jdioten. (Lebhafter Widerſpruch
und Bravo!) Ja, glaubt ihr denn fährt der Mann am Redner-
pult fort, zu denen gewandt, die Widerſpruch erhoben, „im „Vor-
wärts“ ſitzen andere Leute wie bei uns in der „Freiheit“? Dies-
mal ſtimmte auch die Oppoſition zu. Einer aus dem Saal rief:
„Stimmt. eenen kleenen Fimmel hat doch jeder.“

Der Referent der Demokraten iſt ausgeblieben, nur der
Da dieſe anfangs

L

Am Schluſſe frenetiſcher Beifall gerade bei
Da ſteht einer von den Demokraten anf und ruft: Scht,

cht, hei is doch gar net de uſe!“ (Er iſt doch gar nicht der unſere
Woraus man ſieht, daß es doch gut iſt, wenn die Leute eine Füh
rung haben, damit ſie wiſſen, was ihnen gefallen darf

Jn einer Verſammlung des Zentrums fitzt ein Hörer mit
deinahe heiliger Begeiſterung vor dem Pult. Der Redner ſpricht
aſt nur noch zu ihm, da er merkt, dies iſt unter Larven die einzig
ühlende Bruſt. Nach Schluß der Verſammlung geht er zu dem
Mann, um ihm dankbar die Hand zu drücken. Der Vorſitzende
macht ihn aber darauf aufmerkſam, daß das ſein Bruder wäre,
der taubſtumm iſt und nur zur Begleitung auf dem Heimweg
mitgeht. Das war eine ſehr unangenehme Enttäuſchung.

Es ſollen laut Beſchluß der Verſammlung auch die kleineren
Gruppen der Beamten über die Bedeutung der Reichstagswahlen
Vorträge gehalten bekommen. Einer wehrt für ſeinen Betrieb
ab mit dem Bemerken, daß ſie nur eine ganz geringe Verſonen-
zahl ſeien. Davon aber will der Herr Verſammlungsleiter nichts
wiſſen: Wenn wir die Linke überholen wollen, brauchen wir jede
Stimme. Kleinvieh macht auch Miſt

Zum Schluß der Serie noch ein heiteres Stückchen aus einer
liberalen Verſamml wo es mit dem Humor ſonſt ſehr ſchlecht
beſtellt iſt. Der Herr Kandidat hat ſeine politiſche Ueberzeugung
wörtlich aufgeſchrieben. Während der Rede fliegt ihm aber ein
Blatt unbeachtet fort. Zur großen Verwunderung ſeiner Zuhörer
führt er deshaſh folgendes aus: „Wir wollen keine Klaſſenherr-
ſchaft. keine Verbetzung, ſondern Verſöhnung, wir wollen viel-
ziffer möglichſt auszugleichen.“ Der Mann wunderts ſich über
ziffer malöichſt auszugleichen.“ Der Mann wunderte ſich über
den Heiterkeitsausbruch der Verſammlung.

Milchbezugsſcheine für Krankenhänſer, Lazarette uſw. Sämt-
liche für Krankenhäuſer, Lazarette und ſonſtige Anſtalten aus-
geſtellten Milchhezugsſcheine werden ab 16. Juni d. J. für ungül-
tig erklärt und dürfen daher von dieſem Tage an von den Molke-
reien bezw. Milchhändlern nicht mehr beliefert werden. Die in
Frage kommenden Krankenhäuſer uſw. werden hiermit aufge-
fordert, einen neuen Antrag auf Ausſtellung eines Milchbezugs-
ſcheines mit entſprechender Begründung bis ſpäteſtens 8. Juni
d. J. beim Stadternährungsamt, Abteilung II ſchriftlich einzu
reichen. Die Zahl der milchverſorgungsberechtigten Kranken iſt
anzugeben und eine Notwendigkeitsbeſcheinigung des leitenden
Arztes beiznfügen.

Neue Reiſehrotmarken. Die bisher eingetretenen und noch
bevorſtehenden außeroroentlichen Erhöhnngen des Papierpreiſes
zwingen, um ein zu große Belaſtung der Kommunalverbände zu
vermeiden, zu einer Verkleinerung und damit zu einer Neuge-
ſtaltung der Reiſehrotmarken. Durch die Einführung der neuen
Tarken wird die Gültigkeit der jetzigen nicht berührt. Bis aufweiteres gelten daher die alten und gie neuen Marken nebenein-

nder, doch iſt damit zu rechnen, daß in abſehbarer Zeit die
jehigen Marken außer Geltung geſetzt werden.

Brand. Geſtern abend brach auf einem Holzlagerplatz am
Canenger Weg Feuer aus. Es brannten eine Baubude und ein
kleiner Bretterſchuppen. Nach einſtündiger Tätigkeit der Feuer-
wehr war das Feuer auf ſeinen Herd beſchränkt.

Einbrüche. Jn letzter Nacht wurde einem Schankwirt aus
einen Kellerräumen am Böllberger Weg für etwa 4000 Mark
Branntwein geſtohlen. Jn derſelben Nacht verſuchten Diebe.
kei einem Kaufmann in der Zwingerſtraße einzubrechen. Sie
wurden geſtröt und ſind unerkannt entkommen.

Unſere alte Schwemme-Brauerei, welche 1718 ſeine Brau
gerechtigkeit erhielt hat ſich wie wir heute im Jnſeratenteile
leſen können der Brauerei Hermann Freyberg ange
ſchloſſen, und mit dieſer Ehe beſchließt ſie ihre eigene alte Ge
ſchichte. Der Jnhaber der Schwemme-Brauerei, Herr Curt Saß,
tritt als Teilhaber in die Firma Hermann Frreyberg ein.
„Pelikan-Karamelbier“ der Schwemme- Brauerei wird in bewähr-
ter Qualität weiter hergeſtellt und unter der bekannten Schutz-
marke „Pelikan“ wie bisher vertrieben.

Kleines Feuilleton.

Stodttheater. Heute, Dienstag, abends 722 Uhr gelangt die
per „Hans Heiling“ zur Aufführung. Mittwoch Tartüff“,
Donnerstag „Femina“, Freitag Der Bettelſtudent“, Sonnabend
Das Dreimäderlhaus“, Sonntag nachmittag Volksvorſtellung

J whaſtlicher Diener geſucht“, Sonntag abend „Die Afrika-
nerin“.

Prosinzialmuſeum. Oeffentliche Führungen, Eintritt frei:
Jenjuni,Mittwoch, den 2. Juni, 11 Uhr vorm. und Sonntag. den

11 Uhr vorm. Muſeumsabend, Eintritt frei: Mittwoch,

ven 2. Junk, 8 abends, Hörſaal des Muſeums. Thema:
i der Schrift.andesverein für Vorgeſchichte. Sitzung am Freitag, den4 Juni, s Uhr abends im gen Boe Prof. Dr.
Hermann Schneider-Leipzig: „Ueher die Bildbe-
deutung der Zeichen unſeres Alphabetes.“ Für
Nichtmitglieder Eintritt 1 Mark.

Naturwiſſenſchaftlicher Verein für und Thüringen.
Donnerstag, den 3. Juni, 84 Uhr abends Zool. Jnſtitut, Dom-
platz 4: Vortrag „Pſychologie der Arbeit“ (Herr Dr. Gieſe).
Gäſte willkommen.
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Propin; und Umgegend

Unter-Bezirk 4
Stadtkreis Eisleben, Mansfelder See- und Gebirgskreis.

Sämtliche Genoſſen und Genoſſinnen, die ſich zur Flug
blatt- und Stimmzettelverteilung zur Verfügung geſtellt
Wprn, haben ſich ſofort an nachfolgende Genoſſen zu wen-

en:
Nebenſtelle 1: Eiskleben, Wahlbüro, Gambrinushalle.

2: Gerbſtedt, Friedrich Werkmeiſter, Ottoſtr. 22.
3: Helbra, Otto Scholz, er 18.4: Großörner, Paul Hoffmann Jungholz 6.

D 5: Leimbach, Herm. Dreſe, Hohe Leite.
6: Königerode, Karl Binnemann, Fabrikarb.

n 7: Oberröblingen, E. Feller, Erdeborner Str. 2.
8: Schwittersdorf, Kaufmann Rolle.
9: Kloſchwitz, Otto Schmelzer.

Es muß unter allen Umſtänden darauf geachtet wer-
2 daß am Wahltage alle Orte mit Stimmzetteln belegt
ind.

Stelle ſich an dieſem Tage jeder in den Dienſt der
Partei, dann iſt unſere Arbeit mit Erfolg gekrönt.

Sämtliche geſammelten Gelder zum Wahlfonds ſind ſofort
einzuſenden an den Kaſſierer Oskar Schreiber, Eisleben,
Hintere-Siebenhitze 30 I.

Eine Phantaſiemeldung.
Durch die bürgerliche Provinzpreſſe zirkuliert die Nachricht,

daß Genoſſe Scheidemann zum Obetbürgermeiſter der neuen
Stadtge meinde Groß Berlin gewählt werden ſoll. Der „Vor-
wärts“ ſchreibt zu dieſer, von einer bürgerlichen Korreſpondenz
heraus gegebenen Meldung, daß ſie völlig aus der Luft gegriffen
i Eine Kandidatur Scheidemann s für dieſen Poſten iſt
noch nirgends erwogen worden. Genoſſe Scheidemann denke
e daran, ſeinen Kaſſeler Wirkungskreis mit Berlin zu ver-
tauſchen.

tit

Naumburg. Flugblattverbreitung. Wir erſuchenalle Genoſſinnen und Genoſſen. die ſich an der m blattverbeei-
tung beteiligen wollen, zahlreich im Wahlbüro Schützenhaue

zu erſcheinen. Die Wahlleitung.Pöhlerverfammlungen der 6. P. D.

Barnſkädt. Genoſſe Müller ſprach hier vor einer voll-
beſetzten Verſammlung. Jn der Diskuſſion trat ein Abgeſandter
Langner von der U. S. P., welcher eine glänzende Abfuhr er-
litt. ihm entgegen. Noch einige ſolche Verſammlungen werden
die U. S. P. überzeugen, daß dotr für ſie nicht zu holen iſt.

Großkayng, Hier ſprach vor einer gut beſuchten Verſamm-
lung Genoſſe Müller. Trotz der von Seiten der U. S. P. aus
gegebenen Wahlparole unſere Verſammlungen zu ſchneiden, war
ein großer Teil der U. S. P.- Genoſſen anweſend. Eine Dis-
r fand nicht ſtatt. Die Ausführungen fanden ſtarken
Beifall.

Cloſchwitz. Eine öffentliche Wählerverſammlung hatte die
S. P. D. am vergangengen Sonntag einberufen, in der Genoſſe
Lanzke- Halle über „Die kommende Reichstagswahl“ refe-
rierte. Jn ſeinem 1 e ſtündigen Referat behandelte der Redner
unter voller Aufmerkſamkeit der Erſchienenen alle Grundfragen
unſerer Politik, die beſonders in dem neuen Deutſchland eine
Rolle ſpielen werden. Jm Beſonderen ging er auf die Zerklüf-
tung der Arbeiterſchaft ein und zeigte die Gefahren, welche der
Arbeiterbewegung daraus erwachſen. Wenn der Kampf der radi-
kalen Klaſſenbrüder mit gleicher Energie wie gegen die S. P. D.
gegen die bürgerlichen Parteien gerichtet wäre würde vie Reak-tion dauernd am Voden liegen. Wenn die unſinnige Zerſpaltung
des ſchaffenden Volkes überwunden würde. wäre auch die Ge
währ für eine weitere freiheitliche Eniwicklung in der Republik
gegeben. Jn det Diskuſſion wurden von 2 unabhängigen Rednern
die üblichen Anſchuldigungen gegen unſere Partei vorgebracht.Dem Referenten war es ein Leichtes, die Einwände i zu
widerlegen. Die Zukunft wird auch in dieſer Gegend beweiſen, daß
immer mehr die bloßen Phraſen der Unabhängigen erkannt wer-
den und der Terror dieſer Partei auch einmal ein Ende nehmen
muß.

Körbisdorf. Hier ſprach der Genoſſe Bauer. Die Ver-
ſammlung war ein Erfolg für uns.

Laucha a. U. Hier fand eine Verſammlung ſtatt, in welcher
der Genoſſe Bauer- Merſeburg unſer Programm auseinander-
ſetzte. Der Unabhängige Bilke fühlte ſich veranlaßt, in der
Diskuſſion die Diktatur zu vertreten. Der Genoſſe Rödger-
Nebra und der Referent ließen ihm eine gründliche Abfuhr zu
teil werden.

Schnellroda. Hier ſprach der Genoſſe Bauer. Jn gut
beſuchter Verſammlung über Sozialdemokratie und Reichstags-
wahl. Seinen vorzüglichen Ausführungen glaubte ein junger
deutſchnationaler Lehrer entgegentreten zu müſſen. Er erhielt
die verdiente gründliche Abfuhr.

Gleina. Hier ſprach der Genoſſe Krüger vor dicht be
ſetztem Saale. Seine Ausführungen haben einen nachhaltigen
Eindruck hinterlaſſen und der Erfolg wird nicht ausbleiben.

Gr. Corbetha. Hier ſprach im „Saaletal“ der Genoſſe
Bauer. Die Verſammlung war wegen des ſtarken Regen:
nicht ſo gut beſucht wie die anderen. Jedoch haben wir auch hier
Erfolge zu verzeichnen.

Zeugefeld. Hier ſprach am erſten Pfingſtfeiertag der Genoſſe
Bauer über die Reichstagswahlen. Der Befuch war ſehr gut
und die Ausführungen fanden fruchtbaren Boden. Der Erfolg
wird nicht ausbleiben.

Creyhau. Der Genoſſe Müller- Merſeburg ſprach hier
über die bevorſtehende Wahl. Die ſachlichen Ausführungen fan-
den ungeteilten Beifall.

Burgſtaden. Jn einer gut beſuchten Verſammlung ſprach Ge-
noſſe Bauer. Er wurde in ſeinen ſachlichen Ausführungen oft
von U. S. P.- Mitgliedern unterbrochen. Jn der Diskuſſion hielt
der Unabhängige Roſenkranz eine blutrünſtige Rede, welche
in dem Wunſche ausklang, das „blutrote“ itteldeutſchland
müſſe für die A. S. P. erhalten bleiben. Jm Schlußwort war es
dem Genoſſen Bauer leicht, die Phraſelogie gewiſſer U. S. P.
Kämpen zu kennzeichnen.

Nieder Wünſch. Die hier abgehaltene Verſammlung von
unſerer Partei war ſehr gut beſucht. Der Genoſſe Bauer-
Merſeburg ſprach über die bevorſtehende Wahl. ganz vor
züglichen Ausführungen fanden reichlichen Beifall.

Annaburg. Am 21. d. Mts. fand hier eine Wählerverſamm-
lung ſtatt, die an Beſucherzahl hinter den der anderen Ver-
ſammlungen nicht zurückſtand. Genoſſe Dietrich, Faltenverg
ſprach iber die kommenden Reichstagswahle Jn der Diskuſſion meldete ſich ein U. S. P.-Mann und in Pat i Unter
Zuſtimmung der Verſammlung widerlegte der Genoſſe Diet-

rich die Ausführungen der beiden Diskuſſionsredner.
Zobersdorf. Hier fand eine gut beſuchte Wählerverſammlung

ſtatt. in der Genoſſe Dietrich, Falkenberg, über die kommen
den Reichstagswahlen ſprach. 6Preſtewitz. Jn einer gut beſuchten Verſammkung ch Ge
noſſe Dietrich, Falkenberg. über die kommenden Reichstags
wahlen.' Ein Diskuſſionsredner der U. S. P. hielt eine Vor-
leſung aus dem Volksblatt, doch fand er bei den Zuhörern wenig
Gegenliebe. Jm u wort geißelte Genoſſe Dietrich den
Bruderkampf und forderte auf, für die ſozialdemokratiſche Liſte
Krüger einzutreten.

Kloſterhäßler. Am vergangenen Donnerstag fand hier zum
erſten Male eine ſozialdemokratiſche Verſammlung ſtatt. Genoſſe
Thronicker, Weißenfels, ſprach über Deutſchlands

chickſalsſtunde“. Aus allen umliegenden Ortſchaften war
ſtundenweit das ſchaffende Volk herbeigekommen. Der ſtürmiſche
Beifall bewies, daß der Referent allen aus dem Herzen geſprochen
hatte. An der Diskuſſion beteiligte ſich der Herr Ortspfarrer,
ein junger Mann, der in ſeinem Draufgäffgertum nach Art des
Sohnes Wilhelm II. „Jmmer feſte druff“, das alte Syſtem
vorſintflutiger Zeiten, auf das widerwärtigſte verteidigte.
Alles was er ſagte, pries er, ein, für alle Zeiten unantaſtbares
Heiligtum. Wilhelm II. nahm er als Inſtrument des Himmels
in Schutz. Verherrlichte im Namen Gottes den Kavp-Pnutſch und
ſtellte die Kriege immer als eine Prüfung, Schickung des
Himmels, zur Heilung der ſündigen Menſchheit dar. Er ver-
wünſchte die deutſche Republik in den Abgrund der Hölle undmeinte alles, was das Volk jetzt leiden müſſe ſei die Strafe,
weil ſie den Glauben an den lebendigen Gott verloren hätten.
Das Volk müſſe den Weg wieder zu Gott finden, ſo würden beſſre
Zeiten wiederkommen. wie wir uns glle wohlgefühlt hätten unter
Wilhelm II. Unter dem heftigſten Widerſpruch ſeiner Gemeinde
mitglieder ſchloß er: „Mit Gott für König und Vaterland“

Aufhebung der Zwangswirtſchaft und Beſeitigung der Juden
Es war dann ein Genuß zu ſehen, wie Genoſſe Thronicker

auf religiöſen Gebieten als Freidenker bewandert, ihn an der
Hand der Bibelſtellen ſeine Glaubenslehre zerpflückte. Durch ſein
zyniſches lächerliches Auftreten bewies der „Herr Pfarrer“, do
er nicht mit Herz und Seele bei der Sache war. Er iſt erkann
und das letzte Schäflein wird ihm entgleiten. Sodann fordert
er ſeine Glaubensgenoſſen auf, den Saal zu verlaſſen, und ſieh
da, unter großem Gelächter zog er allein von dannen, Ge
noſſe Thronicker forderte die Anweſenden auf, am 6. Junt
für die ſozialdemokratiſche Liſte Krüger zu ſtimmen, damit die

»Menſchheits- Religion Sozialismus zur Wahrheit werde.
Delitzſch. Am Donnerstagabend ſprach hier in einer Be

amten-Wählerverſammlung der S. D. der oſſe Landrichten
Ruben- Berlin. Jn ſeinem 1 ſtündigen Vortrage ſprach er
über die Reichstagswahlen und die Parteien. Hierbei rechnete
er ganz beſonders mit den Deutſchnationalen und der Deutſchen
Volkspartei ab und wies deren Schuld am Kapp-Putſch nach.
Jn ſeinen weiteren Ausführungen beſchäftigte er ſich hauptſöch:
lich mit den Beamten und deckte alle faulen Stellen des alten
Syſtems auf. Am ſenuß einer mit großem Beifall aufge
nommenen Ausführungen forderte er die Anweſenden auf, am
6. Juni für die ſozialdemokratiſche Liſte Krüger-Waentig
zu ſtimmen. Einige Neuaufnahmen aus den Kreiſen der Be
amten vergrößerten den Erfolg der Verſammlung

Schladebach. Hier ſprach Genoſſe Müller vor einer ſtarl
beſuchten Verſammlung, trotz Aufbietung aller Kräfte von Seiten
der U. S. P. trugen wir den Sieg davon.

Altenroda. Genoſſe Bauer ſ 94 hier in einer Wahlver-
ſammlung der S. P. D. über die „Reichstagswahlen.“ Die Ver-
ſammlung war ſehr gut beſucht und ſeine vorzüglichen Ausfüh
rungen fanden ungeteilten Beifall.

Karsdorf. Hier ſprach Genoſſe Bauer bei gut b. ſuchterVerſammlung über Deutſchlands Schichalsſtunde“, nach Erledi

gung verſchiedner Anfragen iſt dort unſere Arbeit nicht ohne Er
folg geblieben. Abends ſprach in en Orte ein Demokrat
aus Schönewalde ſeine einſeitig gemachten Ausführungen zeugten
von keiner guten Kenntnis politiſchen Lebens. Genoſſe Bauer
der dort anweſend war, ergriff in der Diskuſſion das Wort, u
die ſchwebenden politiſchen Tagesfragen näher zu erläutern. Der
ortsanſäſſige Lehrer griff trotz ſehr mangelnder Sachkenntnis in
die Debatte mit ein und ſowohl er, als auch der Demokrat mußten
ſich überzeugen, daß der Erfolg für unſere Partei ein glänze“-
er war.

Kelbra (Kyffh.) Am Sonnabend hielt die Soz. Partei in
Spangenbergſchen Sagle eine Wählerverſammlung ab. Der Red
ner, Gen. TrollI, führte in einem längeren Vortrage aus, daß
die kommende Reichstagswahl eine große Bedeutung habe. So
dann ließ er die Parteien nach einander vorüberziehen, gleich
zeitig aber ſprach er auch über das Weſen des Sozialismus. Erfand allgemeine Zuftimmung. Da die U. S. P. Fernbleiben für
ihre Mitglieder proklamiert hatte. waren wir recht hübſch unte
uns und konnten ungeſtört an die Gründung eines Vereins gehen.
Die Verhandlungen zogen ſich bis gegen 1 Uhr hin. Jedenfalls
bedeutet die Vereinsgründung einen vollen Erfolg für die Parteſ.

Düben. Vor einer gutbeſuchten Wählerverſammlung ſprach
der Genoſſe Lehrer Schulz Schmiedeberg über das Thema:
„Laßt Euch durch Leidenſchaft den Blick nicht trüben!“ Seine
ſachlichen, alle Gebiete unſeres öffentlichen und wirtſchaftlicher
Lebens berührenden Ausführungen fanden reichen Beifall. Jn
der Diskuſſion brachte ein Unabhängiger dio alten Mätzchen von
der Kredithewilligung und ähnliches aufs Tapet. Dem Genoſſen
Schulz war es ſehr leicht, dieſen „Kritiker“ unter dem Beifall
der Verſammlung abzuführen. Die Bekanntmachung der Ver-
ſammlung ſchlug wie ein Blitz in die Hochburg der U. S. P. ein
und es eilten Radfahrer nach allen Richtungen, um Gegenredner
heranzuholen. Bei der Bearbeitung mit Flugblättern und
Stimmzetteln am ſelben Tage, wurde vielfach bedauert, daß zur
Nationalwahl nichts von unſerer Partei am hieſigen Orte unter
nommen wurde. Das Verſaumte muß jetzt nachgeholt werdenauch hier iſt der Beweis erbracht, daß es mit der t S. P. Herr
lichkeit ſchlecht beſtellt iſt. Dieſe Auchſozialiſten verlieren vo
allem deshals den Boden, weil ſie den Feind nur immer un
immer bei unſerer Partei ſuchen.

Torgou. Donnerstag ſprach Gen. Krüger Merſeburg übe
das Thema: „Durch Demokratie zum Sozialismus und die komm
wenden Reichstagswahlen“. Jn ſeinem Referat verwies ex au
die Errungenſchaften des 9. November. Er ſchilderte den Kapp
Putſch und rechnete dabei ſcharf mit den rechten Parteien ab
Jn ſachlichem Tone wies Gen. Krüger auf das Teiben de
radikalen Elemente hin. Der Gen. Krüger ſprach ſo überzeugen
daß es zu bedauern iſt, wenn auch nur ein einziger Wähler dieſe
Verſammlung fernblieb. Gen Schröder ſchloß die Verſam
lung mit der Mahnung, am 6. Juni die ſozialdemokratiſche Liſt
Krüger Waentig zu wählen.

Verſammlungs Ralender
r e

Morgen Mittwoch, abds. 8 Uhr, findet eine, öffentAm Me ndorf. Volksverſamm'ung im „Goildenen Adler ſtatt.

Gen. Zivilkommiſſar Richard Krüger wird über DeutſchlandsSchickſalsſtunde“ referieren. en
ſ Dienstag, den 1. Juni, abends 8.30 Uhr, im ParteilokalDelitzſah. Sitzung der Wahl Kommiſſion. Genoſſen und Genoſſinnen

die ſich an der Flugblattverbreitung u. Wahlarbeit beteiligen wollen
werden gebeten ebenfalls zu erſcheinen.

Mittwoch. den 2. Juni 1920, abends 8 Uhr (VereinsBitterfeld. lokal): Mitgliederverſanrmlung. Der Wichtigkeit der

agesordnung halber iſt es Pflicht, daß ſämtliche Mitglieder er

cheinen. Der Vorſtand.Freitag, den 4. Juni, findet in der „ReichskroneNaumbur eine große Wählerverſammlung der S. P. D. ſtatt,
un der Gen. Waentige Halle über die kommenden Reichstagswahlen

ſprechen wird. Für enbeſuch iſt Sorge zu tragen.
ie Wahlleitung.

h

D

Verantwortlich für den redaktionellen Teil Paul Täumel; für den Anzei
Leil: Wilhelm. Herzig, beide in Halle. Druck und Verlag der Vor

G. b. m. H. zu Gr. Ulrichſtr. 27.
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